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Die deutſche Frage. 

Der Krieg in Ungarn naht ſeinem Ende; auf die 
Erfolge der Inſurgenten hatte die deutſche Demokratie 
große Hoffnungen geſetzt. Umgekehrt baut jetzt die 
Reaktion ihre Pläne auf den Sieg über eine in ihren 
Rechten angetaſteten tapfern Nation. Wir neigen we⸗ 
der zu der einen Seite, noch zur andern, und bean⸗ 
ſpruchen für unſer Vaterland einen Entwickelungsgang, 
der durch innere und nicht durch äußere Verhält⸗ 
niſſe bedingt wird. ' 

Der Erhebung der Jahre 1813 und 1815 hatte 
die heilige Allianz einen ſchroffen Damm entgegenge⸗ 
ſtellt, als ob es eine menſchliche Macht vermöchte, dem 
Streben nach Fortſchritt in einem großen Volke ein 
ſtolzes „bis hierher und nicht weiter“ als Grenze zu 
ſetzen! Wir überlaſſen die Fraktion Metternich und 
Preußens Antheil an deren Politik dem Richterſtuhle 
der Geſchichte. Wir berufen uns nicht auf die Leiden⸗ 
ſchaften, ſondern bemerken nur thatſächlich: daß jeder 
nicht in Standesintereſſen befangene Deutſche im 
Bundestage eine bittere Ironie auf die Eins 
heit und Größe ſeines ſchönen Vaterlandes ſah! 

Die Regierungen verſtanden es nicht, die edleren, 
nach Fortſchritt ſtrebenden Kräfte zum Bau der eige⸗ 
nen Größe zu benutzen, und ſie ſammelten Feinde. Die 
Zeichen der Zeit waren den Verſtändigen leicht erkenn⸗ 
bar. Die Provinziallandtage boten dem ſcharfen Beob⸗ 
achter geſunde, ruhige Pulſe, allein die Unverbeſſerlichen 
achteten auf Nichts und die Zeit nahte, wo die Pro⸗ 
phezeiung Wilhelm von Humboldt's in Erfüllung 
ging. 

Die Erhebung des Jahres 1848 überraſchte eine 
Bureaukratie, welche weder Ideen noch Much beſaß 
und feige ihre Fahnen verließ. 

Niemand kann leugnen, daß zur Zeit der Bildung 
jener Verſammlung in der Paulskirche der edle Ge⸗ 
danke einer deutſchen Einheit, dem Blitze gleich, alle 
Gauen durchzuckte; ſelbſt ein großer König huldigte ihm. 

Allein die Bewegung ging über ehrliche Schranken 
hinaus. Da traten Intelligenz und Beſitz im Drange 
der Selbſterhaltung auf die andere Seite und bie 
Schale ſank. 

Der Antheil des Heeres wird nicht geleugnet, allein 
feine Führer gehören dieſen Klaffen an. So trat na⸗ 
turgemäß die Ebbe der Revolution ein, welches zu 
einem gefährlichen Irrthum leiten könnte bei Leuten, 
die nichts gelernt und nichts vergeſſen haben! 

Die Männer der Intelligenz und des Beſitzes wollen 
nicht ſtill ſtehen auf dem Wege durchgreifender Refor⸗ 
men und der Reaktion zum Schemel dienen! 

So ſind z. B. die heutigen Kammern unter ſehr 
konſervativen Formen erwählt worden. Allein wir ver⸗ 
trauen feſt, ſie werden die wahren Freiheiten und In⸗ 
tereſſen des Volkes zu wahren wiſſen, aus Neigung 
und im Gefühle der Nothwendigkeit. Zu dieſen höhe⸗ 
ren Intereſſen gehört auch die Wiedergeburt 
Deutſchlan ds, und die preußiſche Regierung darf 
auf dem redlichen Wege zu dieſem Ziele der kräftigſten 
Unterſtützung verſichert ſein. Wir huldigen dem Grund⸗ 
fage: nur durch ein ſtarkes Preußen kann ein 
mächtiges Deutſchland erſtehen, warnen da⸗ 
gegen vor dem engen ſpezifiſchen Preußen⸗ 
thum, welches trennt, anſtatt zu verbinden. 

Oeſterreichs Freundſchaft war von jeher eine 
ſehr zweifelhafte und hinter der ruſſiſchen Grenz 
ſperre dürfen wir noch weniger paſſende Freunde ſuchen. 


Deutſchlands Reorganiſation iſt eine innere Noth⸗ Widerwille ift 
wendigkeit, der weder das ſich ſelbſt üderſchätzende Baiern land. Radikal 
noch die Schwabenſtreiche ein dauerndes Hinderniß bes tismus, glauben wir doch, daß die Liberalen Deutſch⸗ 


reiten können. ö 

Auf dem vulkaniſchen Wege der Revolution kann 
der kühne Griff der Verſchmelzung nicht mehr ſtatt⸗ 
finden; dagegen biete Preußen den geeigneten Kryſtalli⸗ 
ſationspunkt und das Geſetz der Anziehungskraft wird 
ſich geltend machen. 5 

Gegen von Außen ſich eindringende Elemente ge⸗ 
brauche man das Hausrecht! Im Fall der Noth wer⸗ 
den ſtarke und hülfreiche Arme nicht fehlen. P. C. 


[Ein Artikel der „Daily News“ über die 
Lage Preußens und Deutſchlands.] Die „Con⸗ 


ſtitutionelle Zeitung“ bringt nachſtehenden Leit⸗Artikel fie ihren Monarchen 
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halten. 


des genannten engliſchen Blattes mit folgender Ein⸗ die Feſſeln des Abſolutismus. Doch trotz der Secessio 
leitung: „Der Leſer wird die mancherlei irrigen Be⸗ in Montem sacrum der demokratiſchen Partei find 
hauptungen, die er enthält, leicht von den wichtigen die preußiſchen Kammern ernſtlich auf Vollführung 
Schlüſſen, die er aufſtellt, zu unterſcheiden wiſſen. Wir der deutſchen Einheitsidee bedacht — d. h. auf ein 
konnten die erſteren nicht ganz übergehen, ohne dem Bündniß der konſtitutionellen Regierungen und Prin⸗ 
Aufſatz fein engliſches Gepräge und feinen. inneren Zu⸗ zipien gegen die despotiſchen. N 
ſammenhang zu rauben.“ Der Artikel lautet: gierung dieſem Plane frank und frei hin — macht 
„Nach allen Staatsſtreichen, Belagerungszuſtänden, ſie den militäriſchen Exekutionen ein Ende, ſo wird 
Verfolgungen der Freiſinnigen und Umoktroyirungen Deutſchland auf Preußen vertrauen und ihm redlich 
des Wahlgeſetzes hat das preußiſche Kabinet kaum die beiſtehen in dem Beſtreben, ein einiges Deutſchland 
Stimmenmehrheit in dem jetzt verſammelten Unterhauſe. auf der großen Baſis der Volksrepräſentation herzu⸗ 
Eine Majorität dieſer Kammer wollte den Führer der ſtellen. Der König von Preußen hat manche Gele⸗ 
frankfurter Kaiſerdeputation, der zu einer andern Zeit genheit vorübergehen laſſen: jetzt erſcheint die Sybille 
nach Berlin kam, um die Entlaſſung des Miniſteriums zum letzten Male — verſchmäht er auch dieſen Mo⸗ 
zu verlangen, zum Präfidenten wählen: nur die Erklä⸗ ment, fo wird kein ähnlicher wiederkehren. Se. Ma: 
rung des Kabinets, daß dieſe Wahl entweder feinen jeſtät mag jetzt wählen: unwiderruflich deutſch oder 
eignen Rücktritt oder die Auflöſung det Kammer her⸗ | uffifch, das iſt die große Alternative, die ihm un 
beiführen würde, ſo wie die Beſorgniß, durch ſolche ganz Europa jetzt vorliegt!“ 
Maßregeln alle konſtitutionellen Hoffnungen beſeitigt — — 
zu ſehen, bewirkte die Ernennung des ebenfalls ſehr 
liberalen Grafen von Schwerin. Bedenkt man nun, 
daß dieſe Kammer vielleicht nur von dem vierten, am 
wenigſten liberalen, Theile der Bevölkerung erwählt iſt: 
ſo kann man aus jenem Einen Faktum einen ſichern 
Schluß ziehen über den Stand der öffentlichen Mei⸗ 
nung in Preußen. — Freilich haben die preußiſchen 
Truppen allenthalben die Unordnung beſiegt: überall 
herrſcht Abſcheu gegen anarchiſche Beſtrebungen und 
republikaniſche Grundſätze; trotz aller Liebe zur Frei⸗ 
heit will man fie nicht durch den Triumph des Pö— 
bels über die geſetzlichen Behörden erlangen — es iſt 
klar geworden, daß der Möbel nach feinem Siege we⸗ 
der regieren kann, noch organiſiren, noch irgend eins 
der Prinzipien ſichern, für die er brav, aber umſonſt 
gefochten. Dennoch ſind die Deutſchen „deshalb nicht 
mit dem Militärdeſpotismus ausgeſöhnt. Und wenn 
der König von Preußen eine Verſammlung ſeiner Beam⸗ 
ten, feiner Offiziere, feines Adels berufen wollte, er 
wird ſtets denſelben allgemeinen Ruf zu hören bekom⸗ 
men: Conſtitution! Conſtitution! Wir bedauern da⸗ 
her, daß der liberale Theil der preußiſchen Bevölkerung 
ſich der Wahlen enthalten hat. Obwohl wir zugeben, 
daß die Maßregeln der Regierung zu dieſem Schritte 
reizten: ſo hatte der Hof doch manche Gründe für 
ſich — beſondes den Umſtand, daß das allgemeine 
Wahlrecht ſich zwei Male als unfähig erwieſen, eine 
Verſammlung mit praktiſchem Verſtande, mit Talent 
oder Anſtand hervor zu bringen. Ueberdies kann ſich 
der König auf die völlige Iſolirung des demokratiſchen 
Prinzips in Europa berufen. Da es in England 
ſchläft, in Frankreich verworfen iſt: ſo würde es in 
Preußen die Angriffe Oeſterreichs und Rußlands zu 
beſtehen haben — ja vielleicht wird ſich Preußen ſelbſt 
eine Repräſentativregierung nur durch den Kampf mit 
jenen beiden Staaten erringen können. In ſolcher 
Lage mag es wohl für gute Politik gelten, um die 
etwas mehr oder weniger monarchiſche Färbung des 
Conſtitutionalismus nicht zu hadern. Zu dergleichen 
verſtändigen und durch die Nothwendigkeit gebo⸗ 
tenen Konzeſſionen an die Regierungen iſt man in 
Deutſchland nicht geneigt. Unſere Toryjournale befin⸗ 
den ſich im größten Irtthume, wenn fie die Deutſchen 
als Loyalitätsmänner A tout prix darſtellen: bei ihnen 
herrſcht keineswegs derſelbe vom Schrecken erzeugte 
konſervative Geiſt wie in Frankreich. Im Gegentheil 
konzentrirter Aerger, ſchweigender, unausſprechbarer 
die allgemeine Empfindung in Deutſch⸗ 
wie wir find und Feinde des Abſolu⸗ 


Preußen. 

Berlin, 23. Auguſt. Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht, nachbenannten Inhabern des eis 
ſernen Kreuzes erledigte Senioren⸗Stellen der zweiten 
Klaſſe zu verleihen: A. Aus dem Offizier⸗Stande: dem 
Oberſt⸗Lieutenant v. Bock außer Dienſt zu Gleiwitz, 
dem Garnifon-Stabsarzt Dr. Marchand zu Küſtrin, 
dem General⸗Major v. Sydow außer Dienſt zu Faul⸗ 
joppe bei Lüben, dem Premier⸗Lieutenant und geheimen 
Ober⸗Rechnungs⸗Rath Greulich bei der Ober⸗Rech⸗ 
nungs⸗Kammer zu Potsdam, dem Major Freiherrn 
v. Zedlitz⸗Leipe außer Dienſt zu Teichenau, Kreis 
Schweidnitz. — B. Aus dem Stande vom Feldwebel 
abwärts: dem Musketier George Laukies außer Dienſt 
zu Noragehlen, Kreis Niederung; dem Musketier Mar⸗ 
tin Kliſchies außer Dienſt zu Inſe, Kreis Niederung. 
— Ferner dem Bauinſpektor Nietz hierſelbſt den Cha⸗ 
rakter als Baurath zu verleihen. — Se. Majeſtät der 
König haben allergnädigſt geruht, dem Kriegsminiſter, 
Generalmajor v. Strotha, die Erlaubniß zur Anle⸗ 
gung des von des Königs von Sachſen Majeſtät ihm 
verliehenen Großkreuzes des Verdienſt⸗Ordens zu er⸗ 
theilen. I 

P. C. Berlin, 22, Auguſt. [Der Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf, betreffend die unentgeltliche Aufhe⸗ 
bung verſchiedener Berechtigungen, die Ablö⸗ 
ſung der Reallaſten, die Erweiterung und 
Erleichterung der Regulirung gutsherrlich⸗ 
bäuerlicher Verhältniſſe] führt uns in dasjenige 
Gebiet der Geſetzgebung ein, durch welches in unüber⸗ 
ſehbarer Weiſe neue und reiche Quellen des Wohl⸗ 
ſtandes eröffnet, der menſchlichen Kraft und Intelligenz 
zu gleicher Zeit wie den natürlichen Anlagen des Bo⸗ 
dens mannigfaltige Gelegenheit zur erfolgreichen Ent⸗ 
wickelung aufgeſchloſſen, der politiſchen und perſönlichen 
Freiheit eben ſo ſehr wie der Kultur der materiellen 
Intereſſen ein unvergleichlich wichtiger Dienſt geleiſtet 
wird. Wir knüpfen mit dieſem Geſetz an die große 
Geſetzgebungsperiode des preußiſchen Staates an, die 
mitten unter den größten Kalamitäten für das Land 
ſeine innere Kraft und ſeinen Wohlſtand hob, den Un⸗ 
terſchied zwiſchen Freien und Unfreien vernichtete, die 
Stände in Betreff des Erwerbs von Grundſtücken 
gleichſtellte, dem abhängigen Bauer den Weg eröffnete, 
freier Eigenthümer zu werden, und bereits den Anfang 
machte mit Ablöſung der Dienfte, grund herrlichen Ab⸗ 
gaben und anderer Leiſtungen. Wir haben die Früchte 
dieſer Geſetzgebung vor uns, die Folgen der freien 
Dispoſition über das Eigenthum, der ungehemmten 
Kultur des Bodens. Aber was damals begonnen 
worden, was ſpäter auf vielen Punkten in Stillſtand 
gerathen iſt, muß heute wieder aufgenommen und un⸗ 
ter Zugrundelegung eines umfaſſenden, nichts ausſchlie⸗ 
ßenden Planes vollendet werden. Es kommt jetzt ein 
neuer Anſtoß hinzu: die Nothwendigkeit einer 
Ordnung auch der ländlichen Gemeinden, daß 
ſie der ſelbſtſtändigen Verwaltung ihrer Angelegenhei⸗ 
ten ſich erfreuen. Ein freies, geſundes Gemeindeleben 
kann ſich aber nur unter politiſch Gleichgeſtellten, nur 
durch Löſung jener Abhängigkeit entwickeln, welche in 
feinen Leiſtungen und Abgaben den bäuerlichen Beſitzer 
an den Grundherrn knüpft. Es handelt ſich alſo zuerſt 
um die unentgeltliche Aufhebung von Laſten, die der 


lands nicht geneigt genug ſind, Zugeſtändniſſe zu ma⸗ 
chen und Kompromiſſe einzugehen. Haben Oeſterreich 
und Rußland erſt den ungariſchen Krieg beendet, fo 
wird eine Million Bajonette Deutſchland bedrohen. 
Ihnen wird man am Beſten Widerſtand leiſten, wenn 
man einen Fürſten als Führer, eine alte geordnete 
Regierung und ein disziplinirtes Heer beſitzt: dieſe 
Mittel, getragen von der Begeiſterung des Volkes, 
genügen das Auſtroruſſiſche Bündniß im Schach zu 
Beſtehen die deutſchen Liberalen aber auf 
ihrem Gezänke mit den eignen Fürſten, während die 
Despoten des Oſtens vor der Thüre ſtehen, ſo ſtürzen 
in die Arme und ſich ſelbſt in 


Giebt ſich nun die Re⸗ 


— 


Art. 40 der Verfaſſungs⸗Urkunde bezeichnet, und dane⸗ 


ben noch einiger Berechtigungen, die aus der Guts⸗, klagt über die Leidenſchaftlichkeit dieſer Note; ader wir auf ſich allein nehmen müſſe, was bei 


Grund⸗, Gerichts⸗ oder aus der Schutzherrlichkeit ent⸗ 
ſprungen ſind, mit ihr fortfallen müſſen, oder die als 
eine läſtige Beſchränkung des Grundeigenthums für den 
Berechtigten ohne alle Bedeutſamkeit (wenigſtens nur 
ſehr zufällig von Vortheil) find, oder geradezu eine 
vertverfliche Beſchränkung der perſönlichen Freiheit ent⸗ 
halten. Es handelt ſich weiter um die definitive Ab⸗ 
löſung der Reallaſten, um ihre Verwandlung in feſte 
Geldrenten. Hier iſt die Aufgabe, eine Entſchädigung 
von der Höhe auszumitteln, daß dem Berechtigten an 
Kapital ſo viel zugeſtanden werde, als für ihn erfor⸗ 
derlich iſt, um ſich durch daſſelbe nach den jetzigen 
Geldverhältniſſen die Rente wieder zu verſchaffen. In 
den Rentenbanken iſt das Mittel gefunden, die Abtra⸗ 
gung dem Verpflichteten zu erleichtern, ihn endlich nach 
einer Reihe von Jahren von der Entrichtung der 
Renke vollſtändig frei zu machen. Mit Recht enthält 
ſich der Staat der direkten Beihülfe bei der Entla⸗ 
ſtung, er übernimmt die Garantie und die Koſten für 
die Rentenbanken und ſomit die Vermittelung zwiſchen 
dem Berechtigten und Verpflichteten. Eine weſentliche 
Aufgabe bei der Ablöſung der Reallaſten iſt weiter die, 
daß die pflichtigen Stellen im leiſtungsfähigen Zu⸗ 
ſtande bleiben. Darum hat det Geſetz⸗Entwurf vorge⸗ 
ſehen, daß dem Beſitzer einer jeden Stelle bei Ablö⸗ 
ſung der Reallaſten derſelben auf Verlangen ein Drit⸗ 
tel des Rein⸗Ertrages der Stelle freigelaſſen und zu 
dem Ende nöthigenfalls die Abfindung des Berechtig⸗ 
ten vermindert werden müſſe. Auf den überlaſteten 
Stellen könnte ja kein Wieth beſtehen, und die Ren⸗ 
tenbank hätte keine Sicherheit für eine unverhältniß⸗ 
mäßige Rente. Es handelt ſich endlich darum, der 
willkürlichen Einziehung zur Nutzung verliehener Grund⸗ 
ſtücke möglichſt Einhalt zu thun, durch erweiterte Re⸗ 
gulirungsfähigkeit die Erhaltung der kleineren bäuerli⸗ 
chen Stellen zu ſichern, dem Beſitzloſen es zu erleich⸗ 
tern, ſich zum freien Eigenthümer zu erheben. Das 
iſt das Ziel des dritten Abſchnittes vom Geſetzentwurf. 
Hier tritt freilich die ganze Schwierigkeit entgegen, die 
der freien Verfügung des Gutsherrn vorzubehaltenden 
von den Grundſtücken zu ſondern, die ſich zur Regu⸗ 
lirung eignen. — Dies ganze Geſetz iſt eines der ſe⸗ 
gensreichſten, aber auch der ſchwierigſten; es ſtellt für 
die Geſammtheit unberechenbare Vortheile in gewiſſe 
Ausſicht, fordert vom Einzelnen aber auch Opfer, die 
indeß möglichſt wenig fühlbar gemacht ſind; es iſt 
unverkennbar übrigens, daß die Ablöſung der Laſten 
auch dem Berechtigten wichtige Vortheile darbietet, die 
Mobiliſirung der Rente und die Löſung feines Ver⸗ 
hältniſſes zum Verpflichteten. Der Entwurf unſerer 
Regierung hat weſentliche Vorzüge vor den früheren 
Geſetzen, und wird die Arbeiten der Kammern durch 
Klarheit, Konſequenz, umfaſſende Planmäßigkeit und 
gerechte Principien erleichtern. 

C. C. Berlin, 23. Auguſt. [Die baierſche 
und hannoverſche Preſſe.] Wir haben oft Ge⸗ 
legenheit genommen, der Animoſität zu gedenken, mit 
welcher die baierſche offiziöſe und nichtoffiziöſe Preſſe 
den Abſichten Preußens in Betreff des Zuſtandebrin⸗ 
gens des deutſchen Bundesſtaates entgegen arbeitet. 
Der Ton, welchen die dortige Polemik eingeſchlagen 
hat, iſt nachgerade ein ſolcher geworden, wie er zur 
Zeit der vorjährigen Wirren in den gewöhnlichſten 
Wühlblättern nicht ſchlimmer war. Andere wollen in 
der Sprache der baierſchen offiziöſen Preſſe in letzterer 
Zeit eine Annäherung an die Politik der preußiſchen 
Regierung entdeckt haben; uns iſt dieſe Wahrnehmung 
bis jetzt entgangen. Einen großen Werth würden wir 
aber darauf auch nicht zu legen wiſſen; denn wie die 
Frage der deutſchen Einigung liegt, ſo ziemt ſich nur 
noch ein Handeln, „und wenig bedeuten die Wocte.“ 
Geſprochen iſt, denken wir, genügend; und aufgeklär⸗ 
ter werden die Begriffe durch Worte wohl nicht mehr 
werden. Jetzt folge den Worten endlich die That, 
dann wird der Erfolg entſcheiden. Baiern, das iſt 
unſere Ueberzeugung, iſt durch Verhandlungen nicht zu 
gewinnen; ein alberner Stolz macht Baiern blind für 
ſeine natürliche Stellung und ſeine Zukunft, und 
Deutſchland gilt ihm nichts, wo der Gewinn für 
Baiern nicht mit Händen zu greifen. Das Verhält⸗ 
niß Baierns zum Dreikönigsbunde iſt deshalb auch 
ein ausgeſprochenes unverhülltes Verhältniß eniſchie⸗ 
dener Feindſeligkeit. In ſolcher Lage ſchadet die Ani⸗ 
moſität der Preſſe nicht mehr viel, denn jeder kennt 
den unkt. — Entſchieden nachtheiliger finden 
wir die Haltung der hannoverſchen Preſſe, denn 
hier kommen die Stimmen aus dem verbündeten Lager 
ſelbſt. Schon die Veröffentlichung des Stüveſchen 
1 der e Bündniß vom 26. Mai wurde 

ama flentlichen Meinung faſt durchwe 
als ein Akt bezeichnet, der an ee 1 
hannoverſche Zeitung hat es inzwiſchen übernom⸗ 
men, den damals von Stüve offen eingeſchlagenen 
Weg in einzelnen leitenden Artikeln weiter zu verfol⸗ 
gen. Ungeachtet verſchiedenartiger Ueberſchriften ſtehen 
die Auffäge vom 13., 15. und 20. August doch im 
innigen Zuſammenhange und rühren von derſelben Fe⸗ 
der her: überall gilt es der neueſten preußiſchen Eircu⸗ 
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haben ſchon einmal Veranlaſſung genommen zu bemer⸗ 
ken, daß dieſelbe lediglich durch das plumpe Rundſchrei⸗ 
ben v. d. Pforten's hervorgerufen iſt und daß ſie, wo 
ſie heftig gehalten, nur die Rolle des Keils auf den 
groben Klotzl übernommen hat. Im übrigen begegnet 
ſie mit Klarheit und Ruhe den Verdächtigungen der 
baieriſchen Politik und fühlt ſich nur ungern genöthigt, 
ihr auf deren krummen Wegen zu folgen. — Wir 
begreifen es deshalb auch nicht recht, was die Hanno⸗ 
verſche Zeitung noch immer von Verſöhnlichkeit ſpricht, 
da ſie ſelbſt zugeſtehen muß, daß jede verſöhnende 
Hand vom Süden Deutſchlands zurückgeſtoßen wird. 
Worüber ſoll denn eine Verſöhnung ſtattfinden? Die 
Hannoverſche Zeitung behauptet, „nicht durch Sprünge 
gelange man zum Ziel, noch weniger, indem man das 
Mittel zum Zweck mache, und ſich nun über das 
Mittel ereifere, während man den Zweck ganz aus den 
Augen verliere. Die Staatsformen ſeien nur Mittel 
zum Zweck, der Zweck ſei die Einheit, der Bundes⸗ 
ſtaat das Mittel; aber noch fehle die Eintracht und 
ſo lange würden alle, alle Formen vergeblich ſein. 
Deshalb müſſe Preußen zunächſt verſöhnen.“ Dieſe 
Argumentation iſt wunderlich. Sie iſt hauptſächlich 
deshalb wunderlich, weil die Hannoverſche Zeitung un⸗ 
vermerkt in denſelden Fehler verfällt, welchen ſie bei 
Behandlung der deutſchen Frage vermieden wiſſen will, 
indem ſie den Zweck und das Mittel mit einander 
verwechſelt. Preußen ſoll erſt Eintracht ſchaffen, weil 
ſich dann die Verfaſſungsform leicht finden werde. 
Allein die Eintracht iſt ja, wie die Hannoverſche Zei⸗ 
tung richtig hervorhebt, der Zweck und die Staats⸗ 


form nur das Mittel. Durch die Eintracht die 
Staatsform finden, hieße alſo durch den Zweck 
zum Mittel gelangen. Wäre die Eintrache im 


Bunde alſo unter einer Mehrheit von Regierungen 
ohne zwingende Form zu erreichen gewe⸗ 
fen, fo, wäre kein Grund vorhanden, den alten Bun: 
destag zu verlaſſen. Der Bundesſtaat iſt die zwin⸗ 
gende Form für die Verſchiedenheit der Meinungen. 
Dies erkennt Preußen ſehr richtig an und beharrt 
deshalb auf der Forderung des Bundesſtaates. Es 
iſt deshalb auch nicht ein „willkührlicher“ Begriff, 
von welchem Preußen dabei ausgeht, ſondern ein 
nothwendiger. Das Charakteriſtiſche des Bundesſtaa⸗ 
tes iſt eine Einheit in der Staatsgewalt. Iſt die 
Einheit im Bundesſtaat organiſirt, ſo iſt auch die 
deutſche Einigkeit in der Politik gegeben. Einigkeit 
der Heizen wird wohl niemals der Zweck der Staats⸗ 


heitsverbande alle Laſten für die Exiſtenz Deutſchlands 
europäifchen Er⸗ 
eigniſſen höchſt bedenklich werden könne. Der Redner 
gelangte dadurch zu dem Schluß, daß es Pflicht de 
Kammer ſei, die Regierung bei ihren gegenwärtigen 
Beſtrebungen für die deutſche Einheit auf das Nach⸗ 
drücklichſte zu unterſtützen, weil, wenn dieſelbe abermals 
reſultatles vorübergehen ſollte, nur zwei Eventualitäten 
übrig blieben: entweder Rückkehr zum alten 
deutſchen Bunde, oder Iſolirung Preußens 
außerhalb der übrigen deutſchen Staaten. 
Dieſe Eventualitäten würden aber beide nothwendig 
Keime neuer Revolutionen werden müſſen, weil einer⸗ 
ſeits die deutſche Nation ihren entwickelten, von den 
Thronen anerkannten Einheitsdrang nicht wieder auf⸗ 
geben würde, andrerſeits die Aufgabe des deutſchen 
Bundes, Unabhängigkeit nach Außen und Ordnung im 
Innern ihre Löſung und Befriedigung durch irgend ein 
gemeinſames Band verlangten. Der Redner würdigte 
ſchließlich die großen Schwierigkeiten, welche ſich der 
Regierung bei ihrer jetzigen deutſchen Politik, nachd m 
die Kaiſerkrone ausgeſchlagen ſei, entgegenſtellen müßten, 
legte aber um ſo mehr Nachdruck auf die Pflicht der 
Kammer, dieſelben beſeitigen zu helfen. — Der Vor⸗ 
trag, den wir hier nur in den allgemeinſten Umriſſen 
ſkizziren, erregte mehrfach den lebhafteſten Beifall und 
ſchien am Schluß wohl einmüthig als das Programm 
der Partei angeſehen zu werden. Es knüpfte ſich daran 
eine weitere Debatte, in welcher man ſich darüber zu 
verſtändigen ſuchte, was in der nächſten Sitzung, wo 
die Vorlagen der Regierung in der deutſchen Frage er⸗ 
folgen würden, geſchehen ſolle? Es wurde der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, den dringlichen Antrag zu ſtellen, daß 
die Vorlagen ſofort einer Kommiſſion zum Bericht 
überwieſen würden, wo man dann nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung ſchon in 5 Tagen auf Grund des Berichts 
einen Kammerbeſchluß herbeiführen könne. Indeß 
wurde dagegen geltend gemacht, daß dies vielleicht die 
Sache verzögern hieße, weil man auch nicht wiſſe, was 
die Regierung für Vorlagen machen werde, ob etwa 
eine Denkſchrift oder ausführlichere Aktenſtücke, deren Be⸗ 
wältigung durch eine Kommiſſion in 5 Tagen abſolut 
unmöglich ſei und vielleicht Wochen erheiſche. Man 
beſchloß endlich die morgige Freitagsſitzung der erſten 
Kammer abzuwarten, da man erfuhr, daß in dieſer 
ebenfalls die Vorlagen in Betreff der deutſchen Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Angelegenheit mitgetheilt werden würden. Man 


wollte ſich dann morgen Abend abermals verſammeln, 


und je nach der Natur der nunmehr bekannt geworde⸗ 
nen Vorlagen für die am Sonnabend ſtattfindende 


formen ſein, und würde auch in Deutſchland für Sitzung der ten Kammer weitere vorbereitende Be⸗ 


nichts, als für ein lächerliches Utopien gehalten werden. 
Baiern offen, und hannöveriſche Staatsmänner ver⸗ 
hüllt, kämpfen gegen dieſe Einheit der Organiſation 
an und fie ereifern ſich dabei über die Form, wäh⸗ 
rend ſie den Zweck aus den Augen verlieren. Hätte 
Baiern und Hannover den Zweck im Auge, ſo könn⸗ 
ten ſie es vergeſſen, daß die Organiſation der Bun⸗ 
des⸗Staatsgewalt etwas anders ausgefallen iſt, als ſie 
im Intereſſe des Partikularismus gewünſcht haben. 
Preußen hält an jener Organiſation nur feſt, weil es 
den Zweck im Auge hat, und weniger um das Mit⸗ 
tel beſorgt iſt, ſofern nur der Zweck ſicher erreicht 
wird. So verändert ſich die Argumentation der han⸗ 
noverſchen Zeitung zu Gunſten Preußens völlig ins 
Umgekehrte. Wäre übrigens die von der hannover⸗ 
ſchen Zeitung empfohlene Eintracht das Mittel zur 
Staatsform zu gelangen, ſo läge es ja nur in der 
Hand Baierns und Hannovers, dieſe Eintracht zu 
üben. Allein man geht in Hannover offenbar von 
einem „willkührlichen“ Begriffe der Eintracht und 
Verſöhnung aus, wenn man darunter die Nachgiebig⸗ 
keit Preußens zu Gunſten des bairiſchen Partikula⸗ 
rismus und zum Nachtheil der deutſchen Einheit ver⸗ 
ſteht. Aber glücklicherweiſe hat Preußen immer den 
großen Zweck im Auge und verliert ihn nicht in den 
Streitigkeiten über das Mittel. 

A. Z. C. Berlin, 23. Auguſt. [Herr v. Becke⸗ 
rath über die deutſche Frage. — Die Maige⸗ 


fangenen. — Das Tivoli⸗Feſt. — Aus den th 


Kammern. — Vermiſchtes.] Das linke Cen⸗ 
trum, wie wir fortan kurzweg die Partei von Becke⸗ 
rath⸗Auerswald⸗Simſon nennen wollen, verſam⸗ 
melte ſich geſtern Abend abermals im Mielenb ſchen 
Hotel. Man bemerkte, daß die Mitgliederzahl auf's 
neue gewachſen ſei und jetzt ſchon zwiſchen 80 un 90 
betrage. In Veranlaſſung der geſtrigen Kammermit⸗ 
theilung des Minifterpräfidenten über 
Angelegenheit, ergriff Herr v. Beckerath das 
Wort, um dieſe Frage in einem ausführlichen Vortrage 
gleichſam als Vorbereitung auf die demnächſtige Kam: 
merverhandlung zu beleuchten. Der Redner gab zu⸗ 
nächſt einen hiſtoriſchen Ueberblick des bisherigen Ver⸗ 
laufs, worin er einerſeits das Verhalten der preußi⸗ 
ſchen Abgeordneten in Frankfurt als ein zugleich 
preußiſches und deutſches rechtfertigte, andrerſeits 


die öſterreichiſche Politik einer ſcharfen Kritik un⸗ ſog 


terwarf. Hiernächſt zeichnete er die Schwierigkeiten, 
in welchen ſich augenblicklich der preußiſche Staat be⸗ 
fände, der bei dem Mangel an einem deutſchen Ein⸗ 


die deutſche M 


ſchlüſſe faſſen. Hiermit wurde der Gegenſtand verlaſ⸗ 
ſen. — Ein zweiter, höchſt intereſſanter, vom Abgeord⸗ 
neten Wentzel angeregter Punkt war juridiſcher Na⸗ 
tur. Er bezog ſich auf verſchiedene, bei der demnäch⸗ 
ſtigen Berathung der oktropirten Geſetze in Bes 
tracht kommende Rechtsfragen. Nämlich ob die nach⸗ 
trägliche Genehmigung der Kammern in Betreff jener 
Geſetze eine neue Publikation derſelben, oder irgend ei⸗ 
nen andern, darauf bezüglichen Erlaß in der Geſetz⸗ 
ſammlung bedinge? Ob umgekehrt die Verweigerung 
der Genehmigung die ſofortige Aufhebung jener Geſetze 
nach ſich ziehe, oder ob auch dieſe erſt durch einen 
Aufhebungs⸗Akt in der Geſetzſammlung ausgeſprochen 
werden müſſe? Ob endlich den Gerichten des Landes 
dieſerhalb eine Unterſuchung über die Gültigkeit der 
Geſetze zuſtehe? Die zahlreich anweſenden Juriſten 
betheiligten ſich lebhaft an der Debatte, welche dadurch 
einen fehr intereſſanten Charakter erhielt, jedoch für 
diesmal noch zu keiner Beſchlußnahme führte. Die Kom⸗ 
miſſion für die Reviſion der Verfaſſung, welche 
früher nur des Nachmittags arbeitete, hält jetzt, um 
ſchneller fortzukommen, auch Morgen⸗Sitzungen und 
hat damit heut angefangen. Es iſt dies auf den 
dringenden Antrag einiger Mitglieder beſchloſſen. — 
In der morgenden Sitzung der erſten Kammer wird 
in der deutſchen Frage der Unterſtaats⸗Sekretär 

v. Bülow als Kommiſſar des Staatsminiſte⸗ 
riums fungiren. Durch denſelben wird auch die Mit⸗ 
eilung der angekündigten Vorlagen in Betreff der 
deutſchen Verfafſungsangelegenheit erfolgen, 
Außerdem wird ſich die Kammer nach der Tagesord⸗ 
nung mit Wahlvorprüfungen, mit der Abſtimmung 
über den redigitten Geſetzvorſchlag in Betreff der Si⸗ 
firung der Bürgerwehr, endlich mit dem ſchon 
erwähnten Bericht der Petitiens⸗Kommiſſion 
beſchäftigen. — Heute Morgen 6% Uhr find 7 der 
aiverurtheilten ihrer Haft entlaſſen: Dr. Wal⸗ 
deck, Lehrer Koch, Buchdruckereibeſizer Berends, 
Gutsbeſitzer Schönemann, Aſſeſſor Gubitz, Herz 
feld und Weiß. Seitens der Behörde ſcheint der 
Wunſch vorgewaltet zu haben, dies ohne Auffehen zu 
bewirken, wenigſtens hatte der Hausinſpektor bereits 
gestern Abend um 10 Uhr ſeine Bereitwilligkeit zu er⸗ 
kennen gegeben, die Entlaſſung zu geſtatten und in 
dieſer Nacht um 2 und ſpäter noch einmal um 4 Uhr 
ogar das ausdrückliche Anſuchen an die Gefangenen 
gerichtet, fh u entfernen. Es war indeß von Letzte⸗ 
ren mit dem Bemerken abgelehnt worden, daß ſie ihre 
Wagen ſpäter beſtellt hätten, und darauf heut Mor: 


gen die Entlaffung ö Gefa 
zwar ihren Weg durch einen Seiteneingang nehmen, 


indeß konnte dies doch der in ſehr bedeutender Anzahl 
vor dem Haupteingange verſammelten Menge nicht 
verheimlicht werden. an umringte die Heraustre⸗ 
tenden unter jubelnden Glückwünſchen und einem don⸗ 
nernden dreimaligen Lebehoch, hob ſie unter Blumen⸗ 
werfen und abermaligem dreifachen Lebehoch in die 
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erfolgt. Die Gefangenen mußten daß weniger die Aufrechthaltung der öffentlichen Orb: minalunterſuchung gegen die Steuerverwei⸗ 
nung in der Stadt Poſen, als vielmehr der politiſche 
Zuſtand der Provinz im Allgemeinen Ausnahme⸗Maß⸗ 


gerer in der 1. Kammer deantragt die Petitionskom⸗ 
miſſion den Uebergang zur Tagesordnung. In 


regeln bedinge, daß die Stimmung eines großen Theils dem jetzt gedruckt vorliegenden Gutachten erklärt die 


der polniſchen Bevölkerung der Provinz der Regierung 
abgeneigt, ja feindſelig geſtimmt und ein neues Po⸗ 
lenreich herzuſtellen beſtrebt ſei. Darauf bezieht ſich 
das Miniſterium auch noch gegenwärtig. Sei auch 


Wagen und begleitete fie dann in ihre reſp. Häuſer. die äußere Ruhe in der Provinz hergeftellt, fo habe 
Dieſe waren ſämmtlich mit Blumen, Kränzen und doch ihr innerer Zuſtand ſich im Weſentlichen nicht 


Gufrlanden, welche geſtern in verſchiedenen Stadtthei⸗ 
len gewunden waren, feſtlich dekorirt. Neue Herzuge⸗ 
ſtrömte empfingen die Gefeierten an den Thüren, und 
die offen ſtehenden Wohnungen waren den ganzen Tag 
der Schauplatz Kommender und Gehender, welche ihre 
Glückwünſche bringen wollten. Um 9 Uhr fand eine 
große gemeinſchaftliche Spazierfahrt nach Tegel ſtatt, 
von der man um 3 Uhr heimkehrte, und heute Abend 
wird ein Konzert im Birkenwäldchen ſein. In Haft 
befinden ſich jetzt noch der Lehrer Gehrke, der Ober⸗ 
landesgerichtsrath Pfeiffer und der Thierarzt Meck⸗ 
lenburg, von denen der Erſte auf ein Jahr verur⸗ 
theilt iſt, die beiden Andern aber einen 14tägigen Ur⸗ 
laub nachzufigen haben. — Das geſtrige, oft erwähnte 
große Feſt auf Tivoli hat den davon 
gehegten Erwartungen doch wohl nicht ganz ent⸗ 
ſprochen. Schon die Dekorirung des Lokals ſchien 
hier und da Zweifel zu erwecken. Das Lokal war, 
wie gewöhnlich, mit Fahnen reich geſchmückt, unter 
welchen man die preußiſchen, ſächſiſchen und hannover⸗ 
ſchen Farben erblickte. Erſchien dies als eine Anſpie⸗ 
lung auf den Dreikönigsbund, fo erblickte man nun 
auch deutſche Fahnen und in dem Vordertheil des 
Theaters eine bunte Reihe von Wappen der einzelnen 
deutſchen Staaten. Sollte alſo nun ein preußiſches, 
ein dreikönigliches, oder ein deutſches Feſt gefeiert wer⸗ 
den? Dies ſchien beſonders auf diejenigen ſtörend ein: 
zuwirken, welche aus Rückſicht auf den Zweck einer 
Unterſtützung für verwundete preußiſche Soldaten, mit 
ſpezifiſch preußiſchen Geſinnungen gekommen waren. 
Es wurde aber dieſe Unbehaglichkeit noch durch andere 
äußere Einrichtungen vermehrt, namentlich die Anord⸗ 
nung dreier verſchiedener Plätze, mit drei verſchiedenen 
Preiſen, zu 10, 20 und 30 Sgr. Dieſe Anordnung 
hatte die Theilnahme gewiß fehr geſchwächt und brachte 
auch eine äußere Spaltung in die Geſellſchaft. So 
kam es denn, baß die Stimmung des nur in mäßiger 
Anzahl verſammelten Publikums von vorn herein eine 
leiſe, froſtige war, daß es an Heiterkeit und Amüſement 
fehlte. Die dargebotenen Genüſſe erzeugten keine bef- 
ſere Laune. Das Konzert, ausgeführt durch ſämmt⸗ 


liche Militär⸗Muſik⸗Chöre und dirigirt durch die Mu⸗ 


ſik⸗Direktoren Schneider und Wieprecht konnte als 
befriedigend gelten. Dagegen waren dle lebenden Bil⸗ 
der ein unglücklicher Gedanke. Die langen Pauſen 
zwiſchen der Aufſtellung ermüdeten das Publikum und 


die zu große Entfernung ſchmälerten den Genuß des 


Anblicks. Das Feuerwerk beſtand nur in einigen Ra⸗ 
keten und Schwärmern, das Publikum war zum Theil 
ein ſehr vornehmes. Ven der königl. Familie waren 
erſchienen: der Prinz Karl mit ſeiner Gemahlin und 
Tochter, der Prinzeſſin Louiſe, fo wie der Prinz Al⸗ 
brecht mit feiner Tochter Charlotte; die Prinzeſſin 
von Preußen, welche ſchon länger an Fieberanfällen 
leidet, war hierdurch behindert worden, doch erblickte 
man ihren Sohn, den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
Der König kam nicht. Man erblickte ferner den 


Miniſterpräſidenten Grafen Brandenburg, die Mi⸗ 
| 


niſter v. d. Heydt, Simons und Rabe, den Ge 
neral v. Wrangel, Kommandanten v. Thümen, den 
Polizeipräſtoenten v. Hinckeldey, die Präſidenten 
beider Kammern v. Auerswald und Graf v. Schwe⸗ 
rin, ſo wie mehrere Kammermitglieder, endlich den 
Bürgermeiſter Naunyn, Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Seidel und andere Mitglieder der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den. Ein großer Theil des Publikums beſtand aus 
Soldaten und Offizieren. Die eigentliche Bourgoiſie 
war fehe mäßig vertreten, wie denn überhaupt Alles 
einen ſehr offiziellen Charakter hatte. Die Prinzen 
wurden mit Hurrahs empfangen, auch mehrfache Hochs 
auf den König, den Peinzen von Preußen, die preuß. 
Armee und den General v. Wrangel ausgebracht, um 9 
Uhr endete das Feſt. — Heute ſind die beiben Kammern meh⸗ 
tere ſehr wichtige Druckſachen zugegangen. In der 
zweiten Kammer wurden vertheilt „Motive zu der 
Verordnung vom 10. Juli 1849, betreffend 
die Dienſtvergehen der Richter und die un⸗ 
freiwillige Verſetzung derſelben auf eine an⸗ 
dere Stelle oder in den Ruheſtand.“ Dieſe 
ſehr ausführliche Arbeit umfaßt 36 Quartſeiten. Sie 
iſt ſtreng juridiſcher Natur und ſucht nicht ohne logi⸗ 
ſche Schärfe das Verhältniß des Richterſtandes in den 
bier einſchlagenden Materien gegenüber dem Allgem. 
Landrecht und gegenüber der Verfaſſungsurkunde aus⸗ 
einander zu legen. — Faſt noch wichtiger ſind die 
Mittheilungen an die erſte Kammer. Zuvörderſt eine 
„Denkſchrift über den Belagerung szuſtand 
von Poſen.“ Bereits in der Denkſchrift vom 25. 
März d. J., welche der aufgelöſten zweiten Kammer 
vorgelegt war, hatte das Ministerium hervorgehoben, 


günſtiger geſtaltet. 


Jeder unbedeutende Anlaß könne 
den Aufruhr von neuem entflammen, ſo lange die Ge⸗ 
müther durch die Preſſe und Vereine, hauptſächlich 
aber durch die nach Anzeige der Behörden fortgeſetzten 
Bemühungen der Liga polska in Aufregung erhalten 
und an die noch ſchwebenden politiſchen Verwickelun⸗ 
gen die kühnſten Hoffnungen für die Wiedergeburt 
eines mächtigen Polenreichs geknüpft würden. Das 
Miniſterium erklärt, daß es unter dieſen Umſtänden 
nach dem Erſcheinen der Verordnung vom 10. Mai 
d. J. die einſtweilige Veibehaltung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes beſchloſſen und die Artikel 24 — 28 der Ver⸗ 
faſſungsurkunde für die Dauer deſſelben außer Kraft 
geſetzt habe. Es verheißt ſchließlich ſofortige Aufhe⸗ 
bung, ſobald es die Umſtände geſtatteten und hofft, 
daß ſich die Kammer bis dahin mit der getroffenen 
Anordnung einverſtanden erklären werde. Außer 
dieſer Denkſchrift find der erſten Kammer zwei zuſam⸗ 
menhängende Geſetzentwürfe: 1) einer Gemein de⸗ 
Ordnung, 2) einer Kreis-, Bezirks- und Pro⸗ 
vinzial-Ordnung zugeſtellt. Dieſe Vorlage iſt die 
umfaſſendſte und zugleich die wichtigſte. Der Entwurf 
zur Gemeinde⸗Ordnung enthält 94 Paragraphen, der 
zur Kreis⸗ ic. Ordnung 70 Paragraphen. Beide Ent: 
würfe werden von ſehr ausführlichen Motiven beglei⸗ 
tet, fo wie von inteveffanten ſtatiſtiſchen Nachweiſen 
über die Anzahl der ſtädtiſchen und ländlichen Gemein⸗ 
den im preußiſchen Staat und ihre Einwohner, klaſſi⸗ 
ſizirt nach der Zählung zu Ende des Jahres 1846. 
Wir erſehen daraus z. B. daß der Staat in jenem 
Zeitpunkt 982 Stadtgemeinden mit 4,308,208. Ein⸗ 
wohner und 36,588 Landgemeinden mit 11,600,568 
Einwohner enthält. Der Zielpunkt der neuen Gemein⸗ 
deordnung iſt es bekanntlich, Land und Stadt im gan⸗ 
zen Staat nach einer und derſelben Norm zu verwal⸗ 
ten. Es ſoll dies durch einen Gemeinderath (jetzt 
Stadtverordnete) und durch einen Gemeindevorſtand 
(jetzt Magiſtrat) geſchehen. Der Gemeinderath wird 
in Urwahlen gewählt, an welchen jeder ſelbſtſtändige, 
ein Jahr in der Gemeinde wohnhafte Preuße, welcher 
keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln em⸗ 
pfangen und zu den direkten Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
Abgaben beigetragen hat, Theil nimmt. Es werden 
aber die Gemeindewähler nach Maßgabe der von ih⸗ 
nen zu entrichtenden direkten Steuern in drei Abthei⸗ 
lungen getheilt. Die Wahl geſchieht durch mündliche 
Stimmgebung und lautet auf 6 Jahr. 
devorſtand wird von dem Gemeinderath gewählt und 
zwar ebenfalls auf 6 Jahr. (Die Kürze der Zeit nö⸗ 
thigt uns hier abzubrechen, wir gedenken aber öfter 
auf dieſe wichtige Vorlage zurück zu kommen.) — Aus 
guter Quelle erfahren wir ſo eben, daß Herr von 
Radowitz für ſich auf längere Zeit in Erfurt 
eine Wohnung hat miethen laſſen. Hieraus 
glauben wir folgern zu dürfen, daß der Zu ſammen⸗ 
tritt des Reichstages nicht mehr fern iſt und 


daß man ſich nunmehr für die genannte Stadt ent⸗ 


ſchieden hat. — Aus dem Haag ſind mehrere Kabi- 
nets⸗Couriere in den letzten Tagen hier angelangt, de⸗ 


ren Depeſche ſich auf Handelstraktate beziehen ſollen. 


— Die Bezirks ⸗Vertrauensmänner des Treubundes 
find gegenwärtig mit der Organiſation von Bezirks⸗ 
Vereinen beſchäftigt, wobei man ſich die Volksvereine 
zum Muſter zu nehmen ſcheint. Es follen in denſel⸗ 
ben an verſchiedenen Orten und Zeiten patriotiſche 
Vorträge gehalten werden, in der Art wie bisher wö⸗ 
chentlich nur einmal im Geſellſchaftshauſe. — In der 
geſtern ſtattgehabten Generalverſammlung des Treubun⸗ 
des hielt Herr de Marle einen Vortrag zu Gunſten 
des Wahlcenſus. Er ſtützte ſich darauf, daß das 
Geld den Menſchen verſtändig, klug und weiſe mache, 
indem es Erziehung, Bildung ꝛc. verſchaffe. Daher 
fei auch ein Wahlgeſetz, welches ſich auf dieſen mäch⸗ 
tigen Hebel ſtütze, alſo ein Wahlgeſetz mit Cenſus das 
allervernünftigſte. Einen zweiten Vortrag hielt der 
Baron von Seld, in welchem er die konſtitutionelle 
Monarchie mit der Ehe verglich, während eine abſo⸗ 
lute Monarchie gleichſam eine Junggeſellenwirthſchaft. 
Bei einem abſoluten Monarchen frage man eben fo 
wenig als bei einem Junggeſellen, wo er hinginge, 
wo er herkäme, und wo er fein Geld laſſe. Gerade 
umgekehrt verhalte es ſich jedoch in der Ehe und in 
einem konſtitutionellen Staate. Das Gros der Treu⸗ 
bündler ſchien an dieſer geiſtreichen Expectoration gro⸗ 
ßes Intereſſe zu finden? — Anz; der Cholera find 


von geſtern bis heute Mittag 62 Perſonen als erkrankt 


gemeldet. 


C. B. Berlin, 23. Auguſt. [Tagesberſcht.] 


Auf die kürzlich von uns erwähnte von Hrn. v. Ger⸗ 
lach überreichte Petition wegen Einleitung der Kris 


* 
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Kommiſſion: fie glaube dieſen Antrag nicht näher be: 
gründen zu dürfen, da es nicht Sache der erſten 
Kammer ſein könne, die Rolle des öffentlichen Anklä⸗ 
gers zu übernehmen. — Ein großer Theil der begut⸗ 
achteten Petitionen betrifft die Gerihtsorganifa- 
tion. Namentlich ſind es weſtfäliſche Gemeinden, 
die ſich gegen das betreffende Geſetz vom 2. Januar 
d. ausſprechen. Auch der Magiſtrat von Bres⸗ 
lau beantragt mehrfache Abänderungen derſelben. Zahl⸗ 
loſe Geſuche wünſchen Beſchränkungen des freien Ber: 
kehrs im Intereſſe der Gewerbtreibenden; andere, von 
Preußenvereinen aus Hinterpommern und der 
Niederlauſitz, haben nichts Angelegentlicheres zu 
erbitten, als Beibehaltung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes in Berlin. Die Petitionskommiſſion 
hat für alle dieſe Angelegenheiten die Niederfegung 
von Kommiſſionen vorgeſchlagen, welche die betreffen⸗ 
den Geſetze unter Berückſichtigung der Petition revi⸗ 
diren und demnächſt Bericht erſtatten ſollen. — Die 
Polizei erwartet heut einen Putſch. Es ſollen De⸗ 
nunziationen des verſchiedenſten Inhalts eingegangen 
ſein, welche einen aufſtändiſchen Verſuch für heute in 
Ausſicht ſtellen. Das Ganze ſcheint auf einer Myſti⸗ 
fikation zu beruhen, da nirgends Angriffe einer dem 
Losbruch nahen Gährung zu bemerken ſind. Daß, 
wie hie und da geglaubt wird, die Ultra's einen Auf⸗ 
ſtand wagen ſollten, um die Contrerevolution auch in 
der Form zu vollenden, erſcheint lediglich als eine 
kühne Vermuthung. Morgen iſt der ſogenannte 
Stralauer Fiſchzug, ein Jahrhunderte altes Volks⸗ 
feſt, das, obſchon es ſo ziemlich ſeine populäre Be⸗ 
deutung verloren hat, doch noch Tauſende in dem Fi⸗ 
ſcherdorf Stralow bei Berlin zuſammenzubringen 
pflegt. Möglich, daß man von biefer Anſammlung 
einer großen Volksmenge etwas befürchtet, und daß 
ſchon heute beſondere Vorkehruugrn getroffen werden. 
— Der preußiſche Fiskus iſt ſchon ſeit längerer Zeit 
bemüht geweſen, Anſiedelungen auf preußiſchen Do⸗ 
mänen herbeizuführen. Für dieſen Zweck ſind zunächſt 
Dominialgüter in den öſtlichen Provinzen erſehen und 
haben bereits Parzellitungen ſolcher Güter ſtattgefun⸗ 
den. Die Domänen Mokrau in Weſtpreußen und 
Patriben in Oſtpreußen, ſo wie das von Mokrau 
eine Stunde entfernte und wie dieſes an der Straße 
von Berlin nach Königsberg gelegene Bendzmiro⸗ 
witz ſind dem Vernehmen nach zum großen Theil be⸗ 
reits parzellenweis veräußert. Eine Privatgeſellſchaft 
„Verein zur Koloniſation im Inland,“ die hier unter 
dem Vorſtande des Juſtizraths Straß, des Kauf⸗ 
manns Kuhn und des Baumeiſters Bindernagel be⸗ 
ſteht, hat die Vermittelung dieſer Koloniſation, wie es 
ſcheint, unter den Auſpizien der Behörden übernom⸗ 
men. Wenigſtens find dem Baumeiſter Bindernagel 
Vollmachten von Seiten des Miniſteriums zur Ver⸗ 
mittelung der Anſiedelungen ſüddeutſcher Auswanderer 
ertheilt. — General Eberle und Major v. Witzle⸗ 
ben ſind in Hamburg angekommen; ſie haben, wie 
ſchon früher erwähnt, den Auftrag, die Mannſchaften 
der beutſchen Flotte auf die Frankfurter Centralgewalt 
zu vereidigen. — Man will hier wiſſen, daß die 
Centralgewalt verſchiedene Maaßregeln getroffen 
habe, durch die ſie wiederum einiges Geld flüſſig zu 
machen hofft. — Zwiſchen Römer und v. d. Pford⸗ 
ten, die ſich auf ihrer beiderſeitigen Reiſe ein Ren⸗ 
dezvous gegeben haben, fanden Beſprechungen in der 
deutſchen Frage ſtatt. — In den Kreiſen der Archi⸗ 
tekten iſt man mit den vor wenigen Tagen erſchiene⸗ 
nen Beſtimmungen über die künftige Ausbildung der 
Architekten ſehr zufrieden. Man bemerkt namentlich 
darin bedeutende Konzeffionen, welche den Architekten 
für eine freiere und wahrhaft künſtleriſche Ausbildung 
gemacht ſind und ebenſo die Grundlagen einer ſtren⸗ 
geren Scheidung des Handwerksmäßigen und des 
Künſtleriſchen in der Scheidung der verſchirdenen Stu⸗ 
fen der techniſchen Beamten. Dieſe Zufriedenheit äu⸗ 
ßert ſich um ſo lauter, je mehr nach den bisherigen 
Stellungen unſerer Architekten, die zu reinen Rech⸗ 
nungs- und Verwaltungsbeamten herabſinken, jede 
freiere künſtleriſche Bildung und Thätigkeit gehemmt 
wurde. — In Betreff der vor einiger Zeit im Jo⸗ 
hannisburger Kreiſe gemeldeten Steuerverweige⸗ 
rung geht uns folgende ſichere Nachricht zu. Die 
Steuerverweigerung der dortigen Bauern iſt eine Folge 
der in jenen Gegenden eben ſtattfindenden und von 
den Bauern mit der entſchiedenſten Abneigung aufge⸗ 
nommenen Separationen. Die Ruhe kann jetzt 
für hergeſtellt erachtet werden. Es hat zu dieſem 
Ende die Verlegung von Infanterie-Detachements in 
der Stärke von 3—400 Mann in jedes widerſpen⸗ 
ſtige Dorf hingereicht. Reibungen perſönlicher Art 
zwiſchen Bauern und Militär ſind ſo gut wie gar 
nicht vorgekommen, die eigentliche Zwangsmaß regel 


der Regierung bildet die noch dauernde Verpflegung 


und Einquartierung der Truppen. 1 
Berlin, 20. Auguſt. [Die Nangliſte.] Nicht 
ohne Intereſſe iſt die eben erſchienene, jetzt unmittel⸗ 
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bar von ber geheimen Kciegskanzlei ausgehende Rang⸗ Von den am 26. Februar d. J. eröffneten Kammern tei für die offene mündliche Stimmgebung entſchieden. 
iſte der k. preußiſchen Armee für das Jahr 1849. habe erwartet werden müſſen, daß fie alsbald die Ini⸗ In England hat dieſe Form von jeher beſtanden, fie 
Zu den Angaben derſelben, die von allgemeinem Inter⸗ tiative zur Reviſion der Verfaſſung und zur Reform wird dort zu den Bedingungen der echten konſtitutio⸗ 
effe find, gehören namentlich die Auflöfungen des Lehr⸗ des Wahlausführungsgeſetzes ergreifen würde. Bevor nellen Freiheit gerechnet, und nur von denjenigen an⸗ 
Infanterie⸗Bataillons, der Lehr⸗Schwadron, der Vete⸗ dieſes geſchehen, ſei jedoch die Auflöſung der zweiten gegriffen, welche radikalen Beſtrebungen zugethan ſind. 
ranen⸗Sektion und der nicht für fo wichtig gehalte⸗ Kammer zu einer unabweislichen Nothwendigkeit ges Gerade bei dieſem Verfahren werden Wahlumatriebe, 
nen Kommiſſion zur Prüfung militäriſch⸗wiſſenſchaftli⸗ worden. — Es mag fein, fährt hierauf die Denk: Beſtechungen und ſonſtige Unlauterkeiten am wenigſten 


cher und techniſcher Gegenftände- Die Armee, einge⸗ 
theilt in 4 Abtheilungen, 9 Armeekorps, 18 Diviſionen 
und 27 Brigaden, beſteht im Ganzen aus 144 In⸗ 
fanterie-Bataillonen und 152 Schwadro⸗ 
nen. Dazu kommen 9 Artillerie-Brigaden, 
das Ingenieurkorps, der Generalſtab u. ſ. w. Ge⸗ 
wiſſermaßen die Reſerve, oder die zweite Abtheilung 
des Heeres, bildet die aus 116 Bataillonen und 116 
Schwadronen beſtehende Landwehr des erſten Aufge⸗ 
bots. Die Generalität beſteht in dieſem Augenblick 
aus einem Marſchall, dem Herzog v. Wellington, 
11 Generalen (die bisher üblich geweſene Bezeichnung 
General der Infanterie und Kavallerie hat ganz auf⸗ 
gehört und iſt dafür die Benennung „General“ ein⸗ 
geführt). Unter ihnen befinden ſich vier Prinzen des 
k. Hauſes, Wilhelm, Friedrich, der Prinz v. Preußen 
und Karl, auch der, Minifterpräfident Graf v. Bran⸗ 
denburg und der Gouverneur von Berlin, v. Wran⸗ 
gel. 45 General⸗Lieutenants, unter ihnen die k. 
Prinzen Albrecht und Adalbert, der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin, die regierenden Herzöge von 
Parma und von Naſſau und der Erbgroßherzog von 
Weimar, auch Hr. v. Peucker, unter der Bezeichnung 
Offizier der Armee. 33 General⸗Majore, unter ih⸗ 
nen v. Bonin, unter der Bezeichnung als Brigade⸗ 
Kommandeur zur Dispoſition. Zwiſchen dieſen Ge⸗ 
neral⸗Majoren und den Oberſten, deren Zahl ſich auf 
89 beläuft, wird der Commandore Schröder als Be⸗ 
fehlshaber über ſämmtliche ausgerüſtete preußiſche 
Kriegsfahrzeuge aufgeführt. Hinter den Oberſten fol⸗ 
gen 59 Oberſt⸗Lieutenants und 549 Nee 
N ) 


(9. C. 

[Die minifterielle Denkſchrift über das 
Wahlgeſetz vom 30. Mai.] Bei der großen Wich⸗ 
tigkeit der Verordnungen vom 30. Mai d. J. 
über die Wahlen, glauben wir unſeren Leſern den 
Hauptinhalt der Denkſchrift nicht vorenthalten 
zu dürfen, welche das Miniſterium den Kammern mit 
jenen Verordnungen übergeben hat: 

Die Verfaſſungs⸗Urkunde hat in den Artikeln 66 
bis 71 nur einige allgemeine Grundſätze über die Wahl 
der Abgeordneten zur zweiten Kammer aufgeſtellt, das 
Nähere aber in Artikel 73 dem Wahlausführungs⸗ 
Geſetze überlaſſen und nicht allein in der allgemeinen 
Beſtimmung des Artikels 112, ſondern auch in einer 
beſonderen Anmerkung zu Artikel 67 auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer Reviſion dieſer Grundſätze hingewieſen. 

Die letzteren ſind im Weſentlichen folgende: 

1) die Wahlen ſind indirekte. , 

2) alle feibftftändigen Preußen, welche das 24. Les 
bensjahr vollendet haben, ſich im unbeſchränkten 
Genuſſe der bürgerlichen Rechte befinden und keine 
Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln er⸗ 
halten, wählen auf je 250 Seelen der Bevölke⸗ 
rung einen Wahlmann, in derjenigen Gemeinde, 

wo ſie ſeit 6 Monaten ihren Wohnſitz oder Auf⸗ 

enthalt haben, 
3) die Wahlmänner wählen je zwei oder mehr Ab⸗ 
geordnete in Wahlbezirken, die nach Maßgabe der 

Bevölkerung feſtzuſtellen ſind. 

Eine Hauptaufgabe des Wahlausführungs⸗Geſetzes 
beſtand unſtreitig: 

a) in der näheren Beſtimmung des Begriffes der 
politiſchen Selbſtſtändigkett, 

b) in der Erledigung der Frage, wie das allgemeine 
Stimmrecht der Urwähler auszuüben ſei, um 
dem Bedürfniſſe einer gerechten gleichmäßigen 
Vertretung der Intereſſen aller Staatsbürger zu 
entſprechen. 

Bei dem Erlaſſe des Wahlgeſetzes vom 6. Dezbr, 
1848 glaubte die Regierung ſich möglichſt nahe an die 
Beſtimmungen des Geſetzes vom 8. April 1848 an⸗ 
ſchließen, die eigentliche Löſung jener hochwichtigen Auf⸗ 
gabe aber dem nunmehr geordneten Zuſammenwirken 
der legislativen Gewalten vorbehalten zu müſſen. Sie 
ging dabei von der Anſicht aus, daß die zweite Kam⸗ 
mer der erſten regelmäßigen Volksvertretung, weil dieſe 
vornehmlich zu der Reviſion der von dem Könige ge⸗ 
gebenen Verfaſſung berufen war, aus einer ähnlichen 
Wahl hervorgehen müſſe, wie diejenige Verſammlung, 
welche die Beſtimmung gehabt hatte, das Staatsgrund⸗ 
geſetz mit der Krone zu vereinbaren. 

Die a habe, wie die Denkſchrift hierauf 
ſagt, auch den Schein vermeiden müſſen, als ſei die 
Auflöſung der Natienalverſammlung um deswillen er: 
folgt, „damit über die definitive Feſiſtellung der Ver⸗ 
faffung mit einer Volksvertretung verhandelt werde, 
die auch in der zweiten Kammer 
der urſprünglich zu dieſem Zwecke 


auf einer andern als ſeitigt ſein. f 
angenommenen Bafis mehreren gegen die Form 


ſchrift fort, daß man damals der Regierung nicht mit 
Unrecht den Vorwurf gemacht hat, ſie ſei im Dezbr. 
v. J. in ihrem Muthe und in ihrem Vertrauen auf 
den durch alle Formen hindurchdringenden, alle Gefah⸗ 
ren überwindenden geſunden Geiſt des Volkes zu weit 
gegangen. Sie hat ſich allerdings ſelbſt geſtehen müſ⸗ 
ſen, daß die im Jahre 1848 gemachten Erfahrungen 
noch nicht allerwärts das Urtheil der Maſſen geläu⸗ 
tert und ſie den Künſten demagogiſcher Bethörung der⸗ 
geſtalt unzugänglich gemacht hatten, als es durchaus 
erforderlich geweſen wäre, um eine ſichere Bürgſchaft 
gegen den Wiederausbruch der Revolution zu gewin⸗ 
nen. — Nach dem 27. April habe es ſich um die 
Bildung einer neuen zweiten Kammer, die ſich zwar 
ebenfalls noch mit der Verfaſſungsreviſion zu beſchäf⸗ 
tigen haben wird, und zwar in vorzüglicherem Maße, 
als jede folgende, von welcher aber nicht mehr be⸗ 
hauptet werden kann, daß ſich hierauf ihre Hauptauf⸗ 
gabe beſchränke, gehandelt. In einer ſolchen Lage habe 
ſich die Sache befunden, als die Regierung zu erwä: 
gen hatte, ob ſie es verantworten könne, die neuen 
Wahlen wiederum nach den alten Beſtimmungen ohne 
irgend eine Abänderung des Geſetzes vom 6. Dezbr. 
1848 ausführen zu laffen, oder ob es nicht vielmehr 
ihre heiligſte Pflicht ſei, auf eigene Gefahr diejenigen 
Modifikationen zu unternehmen, welche die höchſten 
Intereſſen des konſtitutionellen Staates nunmehr drin⸗ 
gend und unaufſchieblich zu erfordern ſchienen. Nach 
einer ernſten reiflichen und gewiſſenhaften Prüfung hat 
die Regierung ſich entſchloſſen, Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige den Erlaß der Verordnung vom 30. Mai d. J. 
zu empfehlen. — Wenn ſie dabei die erſten der bei⸗ 
den oben angedeuteten Fragen, nämlich die Begriffsbe⸗ 
ſtimmung der politiſchen Selbſtſtändigkeit, auch jetzt 
noch unerledigt gelaſſen hat, ſo iſt dies geſchehen, theils 
weil dieſelbe für minder dringend, theils weil ſie für 
ſchwieriger und für eine ſolche erachtet wurde, die dem 
definitiven Wahlausführungsgeſetze vorbehalten werden 
müſſe. Es habe ſich hauptſaͤchlich um die Frage ge⸗ 
handelt, in welcher Weiſe das allgemeine Stimmrecht 
der Urwähler auszuüben ſei, um dem Bedürfniſſe einer 
gerechten gleichmäßigen Vertretung aller Staatsbürger 
zu entſprechen. — „Es ſind vornehmlich“, wie die 
Denkſchrift weiter ſagt, „zwei Prinzipien, durch deren 
Aufſtellung die Regierung dieſe Frage, ſo viel es ihr 
für den Augenblick möglich erſchien, zu löſen geſucht 
hat: 1) die Dreitheilung der Wähler nach ihren 
Steuerbeträgen, 2) die Seffentlichkeit und Mündlich⸗ 
keit des Wahlverfahrens.“ b 

Die Denkſchrift geht hierauf dazu über, das Feh⸗ 
lerhafte des lediglich auf die Kopfzahl begründeten 
Syſtems der Wahlen, und daß der einfache Cenſus ein 
ungenügendes Auskunftsmittel iſt, darzuthun. Das 
Letztete habe nur in ſofern eine gerechte Grundlage, 
als es, was bei ſeiner gerechten Anwendung nicht al⸗ 
lein bezweckt zu werden pflegt, nur Diejenigen aus⸗ 
ſchließt, die der politiſchen Selbſtſtändigkeit oder der 
Einſicht und Theilnahme in Bezug auf die öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten gänzlich ermangeln. — Wenn das Miniſte⸗ 


rium ſich zur Dreitheilung entſchloſſen habe, ſo beruhe 


dies nicht allein darauf, daß es ſie für die am wenigſten ge⸗ 
häſſige Art der Theilung gehalten habe, oder daß ſie 
weniger als die Zweitheilung der Parteibildung Vor⸗ 
ſchub leiſte, ſondern vielmehr weſentlich auf die Erfah⸗ 
rung, daß ſich in der Regel überall drei Hauptſchich⸗ 
ten der Bevölkerung nach dem Maße des Vermögens 
unterſcheiden laſſen, deren Angehörige auch in den 
übrigen Verhältniſſen am meiſten mit einander gemein 
zu haben pflegen. — Eine Eintheilung nach Klaſ⸗ 
fen, die ſich unmittelbar auf Berufs⸗ oder Beſchäfti⸗ 
gungsarten gründen, mit demſelben Syſtem zu 
den, habe man nicht unternehmen mögen, weil bier: 
durch eine beſtimmt erkennbare und durchgreifende Glie⸗ 


derung der Bevölkerung vorausgeſetzt würde, wie ſie e 


zur Zeit nicht beſtehe. Die Regierung verkennt nicht, 
daß das vorläufig von ihr eingeführte Wahlſyſtem 
manche Unvollkommenheiten habe, diejenigen, welche 
auf dem Nichtvorhandenſein einer allgemeinen direkten 
Beſteuerung beruhen, liegen auf der Hand, ſie werden 
mit ihrer Urſache zugleich beſeitigt werden. Eine Ab 
dere Unvollkommenheit beſtehe darin, daß die erſte abs 
theilung nicht ſelten zu wenig Mitglieder zählt. Man 
habe ſich aber ſo eng als möglich dem früher allerdings 
in den Vorſchriften der Verfaſſung ſelbſt begründeten 
Verfahren anſchließen zu müſſen geglaubt. Sobald es 
zuläſſig, von der Regel abzugehen, wird auch die 
Schwierigkeit der Bildung angemeſſener Wahlkörper be⸗ 
Eine ähnliche Bewandniß habe es mit 
emachten Einwendungen. 


beruhte. Endlich hat fie auch den gebührenden Ein⸗ Ueber die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit ſagt die 
fluß der Vorſchriften eines deutſchen Reichswahlgeſetzes Denkſchrift: „Die Frage iſt unter anderen in der deut⸗ 


f auf die Entwickelung der beſondern preußiſchen Ver⸗ 


hältniſſe nicht verſchränken zu dürfen geglaubt. — hat ſich dort die ganze monarchiſch⸗konſtitutionelle Par⸗ 


ſchen Nationalverſammlung erörtert worden, und es 


verbin⸗ B 


verborgen bleiben. Es ſoll nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
den, daß die offene Stimmgebung ebenfalls zur Aus⸗ 
übung eines unlauteren Einfluſſes gemißbraucht wer⸗ 
den kann. Es iſt dies ein Uebelſtand, der ſich nirgend 
von der Macht der Oeffentlichkeit trennen läßt. Er 
erſcheint aber gering, wenn man ihn mit dem Krebs⸗ 
ſchaden der Intrigue vergleicht, welcher unter dem Deck⸗ 
mantel des heimlichen ſchriftlichen Verfahrens unge⸗ 
ſtört zu wuchern vermag. Das öffentliche Wahlver⸗ 
fahren ſtellt Alle gleich, und ſetzt Niemand der De— 
müthigung einer exceptionellen Behandlung aus. Die 
Regierung iſt ſich vollkommen bewußt, fährt die Denk⸗ 
ſchrift fort, daß das von ihr vorläufig eingeführte Ver⸗ 
fahren in dieſer und anderen Beziehungen noch man⸗ 
nigfacher Verbeſſerungen fähig iſt; ſie hat ſich aber in 
dieſer wichtigen Angelegenheiten durchaus nicht weiter 
von den Beſtimmungen der Verfaſſung und des auf 
dieſelbe gegründeten Geſetzes vom 6. Dezember v. J. 
entfernen wollen, als es eben das dringendſte Bedürf⸗ 
niß des Augenblicks zu erfordern ſchien. Endlich möge 
nicht unberückſichtigt bleiben, daß die Zeit, inner⸗ 
halb welcher die Verordnung vom 30. Mai ausgear⸗ 
beitet werden mußte, eine eben ſo bewegte als be⸗ 
ſchränkte geweſen iſt. Sie begann mit dem Ende des 
Monats April. Damals war man noch feſt ent⸗ 
ſchloſſen, die im 49. Artikel der Verfaſſungs⸗Urkunde 
vorgeſchriebenen, wenngleich nicht auf einen ſolchen 
außerordentlichen Fall derechneten kurzen Friſten inne 
zu halten. Bei den Verhandlungen mit anderen 
deutſchen Regierungen wegen der Verfaſſung gelangte 
man, wie in der bekannten Denkſchrift vom 11. Juni 
d. J. beurkundet iſt, zu der Ueberzeugung, daß das in 
Frankfurt beſchloſſene Wahlgeſetz für die Bildung eines 
deutſchen Volkshauſes nicht angenommen werden könne. 
Bei der Regierung Sr. Majeſtät des Königs befeſtigte 
ſich dadurch die Anſicht, daß auch das auf gleicher 
Grundlage beruhende dieſſeitige Wahlgeſetz nicht ohne 
weſentliche Modifikationen zum zweiten Male zur Aus⸗ 
führung gebracht werden dürfe. Es war von großer 
Wichtigkeit, ſich über die Prinzipien eines Reichswahl⸗ 
geſetzes zu verſtändigen, und das Wahlverfahren für 
die zweite Kammer Preußens damit möglichſt in Ueber⸗ 
einſtimmung zu bringen. So ſehr diefes wichtige Ge 
ſchäft beeilt worden iſt, fo hat es doch nicht fo zeitig 
vollbracht werden können, daß nun noch die Innehal⸗ 
tung der in Artikel 49 der Verfaſſungsurkunde feſtge⸗ 
ſetzten Friſten möglich geweſen wäre. Durch die For⸗ 


derungen einer gebieterifhen Nothwendigkeit in dieſe 


Lage verſetzt, hat die Regierung Sr. Majeſtät dem 
Könige den Erlaß der zweiten Verordnung vom 30ſten 
Mai d. J. wegen Hinausrückung des Termins zur 
Verſammlung der Uhrwähler und zur Berufung der 
beiden Kammern vorgeſchlagen. 


[Das Standrecht in Baden.] Die oſtdeutſche 
Poſt Nr. 181 enthält einen Artikel aus Wien vom 
18, Auguſt d. J., worin geſagt wird, daß in Baden 
über badiſche Bürger durch preuß iſche Militärge⸗ 
richte geurtheilt und von dieſen Gerichten auf nimmer 
gut zu machende Strafen nach preußiſchen Ge⸗ 
fegen erkannt werde. Dieſe Behauptung iſt unwahr 
und beruht offenbar auf einer unrichtigen Kenntniß 
der Verhältniſſe. Von den bei der Armee in Baden 
befindlichen preußiſchen Militärgerichten werden nur ge⸗ 
gen preußiſche Staats⸗Angehörige Unterſuchungen ge⸗ 
führt, und blos in dieſen Sachen wird von preußi⸗ 
ſchen Kriegsgerichten nach preußiſchen Geſetzen erkannt. 
Ueber badiſche Bürger urtheilen Standgerichte, welche 
von badiſchen Behörden eingeſetzt find und von: badi- 
ſchen Beamten geleitet werden. Nur wegen Auflöſung 
der badiſchen Armee iſt auf Anſuchen der badiſchen 
ehörden geſtattet worden, preußiſche Militärperſonen 
als Mitglieder dieſer, nach badiſchen Geſetzen gebilde⸗ 
ten Stand⸗Gerichte zuzuziehen. Auch wird von den 
rwähnten Standgerichten nicht nach preußiſchen, ſon⸗ 
dern nach badiſchen Geſetzen erkannt. Dürfte von den 
Standgerichten nach preußiſchen Geſetzen geurtheilt 
werden, ſo hätten die badiſchen Bürger ſich nicht zu 
beklagen, weil die preußiſchen Geſetze milder find, als 
die badiſchen und daher manchen Angeſchuldigten eine 
mildere Strafe treffen würde. > 

Sh leem ig: Jaifteig le. Wir theilten vor 
einiger Zeit Gerüchte von Auftragen mit, welche dem 
Rittmeiſter v. Keudell in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Angelegenheit ertheilt fein folten. Aus zuverläſſiget 
Quelle geht uns die n zu, daß jene Ge⸗ 
rüchte völlig unbegründet an indem Here v. Keudel. 
keinerlei Aufträge zu Verhandlungen hat, weder in 
Betreff eines Generals der ſchleswig⸗holſteiniſchen Ar⸗ 
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richt hat die Auswechſelung der däniſchen und 
ſchleswig⸗ holſteinſchen. Gefangenen ſtattge⸗ 

unden. eh 

[Herr von Ufedom], welcher von Bern hierher 
gekommen war, um ſeinen Sitz in der erſten Kammer 
einzunehmen, iſt ſehr erheblich erkrankt. 

Heute Morgen um halb 9 Uhr iſt die Leiche des 
unglücklichen Prinzen von Holſtein-Beck von der 
Garniſonkirche aus unter Militär⸗Begleitung angeblich 
nach den Gütern des Verewigten gebracht. y 

Folgendes Schreiben iſt der Redaktion der P. C. 
zugegangen: Fraktions-Angele genheiten. Unter 
dieſer Aufſchrift enthält der Eingangsartikel Ihrer ge⸗ 
ſtrigen Nummer (Breslauer Zeitung, Nr. 195) eine 
Warnung. Wir dekennen, daß wir nicht daraus ent⸗ 
nehmen, wem ſie eigentlich gilt, ob der Fraktion, 
welcher ein lächerliches Gerücht die Abſicht andichtet, 
„das Miniſterium zu ſtürzen und Herrn von Gerlach 
an die Spitze zu bringen,“ — oder denen, welche — 
ob aus Unwiſſenheit oder böſem Willen, laſſen wir da⸗ 
hingeſtellt, — ſich bemühen, dieſe Erdichtung „dienſt⸗ 
eifrig zu verbreiten.“ — In letzterem Falle ſtimmen 
wir der Warnung vollkommen bei. Im erſte ren Falle 
bemerken wir, daß auch uns die Erdichtung zu Ohren 
gekommen und bisher aur mit Heiterkeit erfüllt hatte, 
wonach die Fraktion, welche ſich ſeit einigen Abenden 
in dem Lokale der früheren Konverſationshalle verſam⸗ 
melt, die oben bezeichnete Abſicht habe ſolle. — Wir 
gehören zu dieſer Fraktion und können verſichern, daß 
für ſie die Warnung unnöthig. — Sie unterſcheidet 
ſich von allen andern in der Bildung begriffenen ge⸗ 
rade, dadurch, daß ſie als ihr Erkennungszeichen für 
das Erſte kein Programm, ſondern (ohne deshalb in 
allen Fragen für ſeine Vorſchläge zu ſtimmen) ledig⸗ 
lich die aufrichtige Unterſtützung des Mini⸗ 
ſterii Brandenburgs Manteuffel hinſtellte, weil 
deſſen bisherige Handlungen ein thatſächliches 
Programm ſeines politiſchen Syſtems ſeien. — Es iſt 
dies Faktum ohne unſer Zuthun durch die öffentlichen 
Blätter verbreitet, und es gehört daher eine ſtarke Do⸗ 
ſis böſer Wille oder Unkunde in dieſen Dingen dazu, 
gerade dieſer Fraktion die Tendenz eines Miniſter⸗ 
wechſels beizumeſſen. — Wir wünſchen, daß alle Frak⸗ 
tionen ſo weit von dieſer Tendenz entfernt ſein mögen, 
wie die unſrige, welche dieſer Tendenz diametral ent⸗ 
gegen iſt, und wenn Ihr Blatt dieſe Warnung wirk⸗ 
lich, wie wir freilich kaum glauben mögen, an uns zu 
richten für nöthig fand, ſo bitten wir, ſie nun auch 
die Runde bei den übrigen Fraktionen machen zu laſ⸗ 
fen. — Es ſoll uns freuen, wenn alle ähnlichen Ge⸗ 
rüchte ein eben ſo offenes und entſchiedenes Dementi 
geben können, als das vorſtehende. 

[Geſetz über die Errichtung von Renten⸗ 
banken.) Als Motiv iſt das dringende Bedürfniß 
an die Spitze geſtellt; den ländlichen Grundbeſitz 
von den auf ihm ruhenden Reallaſten zu bes 
freien. und das noch bestehende Abhängigkeits⸗ 
Verhältniß der bäuerlichen Wirthe zu den 
Gutsherren völlig und zwar möglichſt ſchnell 
zu löſen. — Demnach kann das Geſetz nur als ein 
durchaus volksthümliches betrachtet werden. 

Wir freuen uns, daß die Regierung gleich den 
praktiſchen Boden betritt und dem Beiſpiele folgt, wel⸗ 
ches der kleinere Staat Sachſen bereits rühmlichſt vor 
15 Jahren geſtellt hat. Die Maßregel iſt eine wahr: 
haft großartige, indem ſie ohne Verletzung des Eigen⸗ 
thums innerhalb 56 Jahren über 100 Millionen 
Thaler aus dem Schuldbuch der bäuerlichen Beſitzer 
ſtreicht ! 1. Allerdings würde der Staat eine G e 
von 100, Millionen Thalern übernehmen müſſen, wel⸗ 
ches der frühere vereinigte Landtag ablehnte, allein die 
damaligen Motive gelten nicht mehr für die jetzt vers 
ſammelten Kammern. Durch ſolche Schulden kann 
der Kredit des Landes nur gewinnen und der Wohl⸗ 
ſtand des Volkes ſich mehren; man ſchreite alſo raſch 
zur Sache. Nur darin dürfte eine Meinungsverſchie⸗ 
denheit ſich ergeben, ob die allgemeine Staatsgarantie 
eintritt, oder jede Provinz für ihren Ancheil einſteht? 
— Wir möchten uns für den letzteren Fall erklären, 
in ſofern dadurch die raſche Ausführung der Maßregel 
nicht gehindert wird. Das Volk hat ein Recht, Ver⸗ 
beſſerungen ſeiner materiellen Zuſtände zu fordern, fie 
find innig verknüpft mit den geiſtigen, man ſäume 
deshalb nicht! B. G. 

Von der Weichſel, 18. Auguſt. [Marine. — 
Krawall.] Wir freuen uns, die Mittheilung machen 
zu können, daß es nicht allein mit der preußiſchen 
Marine vorwärts gehen, ſondern auch unſer Danzig 
davon goldne Früchte genießen wird. Hierauf deutete 
der Beſuch des Chefs der preußischen Marine, des 
Prinzen Adalbert, der Danzigs Rhede ſelbſt genauer 
in Augenſchein nahm, hierauf der Umſtand, daß am 
Bord des Adlers ſich auch der geheime Oberbaurath 
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Severin befand, der ſämmtliche Marinebauten leitet. 
Alle maritimen Lokalitäten Danzigs wurden von dieſer 
Deputation einer genauen Beſichtigung unterworfen. — 
Wiederum fand bei Carthaus, im Dorfe Sierakowiez, 
ein arger Tumult ſtatt. Gegen zwei Gensd' armen, 
welche zur exekutiven Eintreibung reſtirender Abgaben 
in jenes Dorf geſchickt waren, wurde von Seiten des 
dortigen Krügers Pabrowski und einiger andern Bau⸗ 
ern thätlicher Widerſtand geleiſtet. Mit ſcharfen Sen⸗ 
ſen bewaffnet ſtürzten die Widerſpenſtigen auf die 
Gensd'armen ein, von denen der Eine drei tiefe Sen⸗ 
ſenhiebe über den Arm empfing. In Folge dieſes 
Aufſtandes wurden Tags darauf von Danzig eine 
Kompagnie Infanterie und 50 Huſaren nach Siera⸗ 
kowicz abgeſandt, woſelbſt die Aufregung unter den 
Bauern noch größer geworden ſein ſoll, nachdem der 
ꝛc. Pabrowski und andere Uebelthäter feſtgenommen 
und gebunden nach Danzig transportirt worden ſind. 
h (Königsb. Z.) 
Koblenz, 21. Auguſt. [Militäriſches.] Nicht 
allein, daß bei der Gardelandwehr von jedem Bataillon 
200 Mann entlaffen werden, auch von den Landwehr: 
bataillonen der Linie geht eine gleiche Anzahl in die 
Heimath ab. Dies bezeugte geſtern die Ankunft von 
200 Mann Landwehrmänner des 16. und 17. Regi⸗ 
ments, welche, gegen Abend mit dem Düſſeldorfer 
Boote ankommend, eine halbe Stunde dahier anhielt 
und unter dem Zurufe ihrer Kameraden und Lands⸗ 
leute, der hier noch ſtehenden Garde-Landwehrmänner 
des Hamm'eſchen Bataillons, nach Düffeldorf abführen. 
Heute und morgen ſollen noch von anderen Bataillo⸗ 
nen Mannſchaften hier vorbeikommen. (Moſelz.) 
Deutſchlan d. 
Frankfurt, 21. Auguſt. [Die militäriſchen 
Dispoſitionen. Reichstruppen-Corps auf⸗ 
gelöſt.] Die von preußiſcher Seite getroffenen mili⸗ 
täriſchen Dispoſitionen ſind wohl geeignet ernſten Wil⸗ 
len durchblicken zu laſſen. Daß es an der Kraft nicht 
fehlen wird, den Beſchlüſſen der verbündeten Regie⸗ 
rungen Nachdruck zu verleihen, beweiſen die jetzt in 
Ausführung begriffenen Truppenaufſtellungen. Frank⸗ 
furt erhält einen ſtaffelartig gebildeten dreifachen mili⸗ 
täriſchen Cordon von preußiſchen Heeresabtheilungen. 
Die engere Umſchließung geſchieht durch die Diviſion 
des Generallieutenants v. Grabow, der ſein Haupt⸗ 
quartier einſtweilen in Bockenheim genommen hat. 
In einer Stärke von 9000 Mann wird dieſe Divi⸗ 
fion während der nächſten Tage folgende Cantonnements 
bezogen haben: Bockenheim, Bergen, Seckbach, Praun⸗ 
heim, Ginnheim, Eſchersheim, Eckenheim, Preunges⸗ 
heim, Fechenheim, Biſchofsheim, Hochſtadt, Dernigheim, 
Wachenhagen, Mittelbuchen, Windecken, Kilianshafen, 
Niederdorffelden, und Roßdorf. Unmittelbar an dieſes 
Corps lehnt ſich in und bei Hanau eine ſtarke Abthei⸗ 
lung kurheſſiſcher Truppen. Beide Endpunkte des en⸗ 
geren Cordons ſind bis an das Mainufer vorgeſchoben. 
In zweiter Linie und von gleicher Stärke tritt das 
preußiſche Corps bei Wetzlar zuſammen, zu deſſen Ver⸗ 
vollſtändigung aus Schleswig rückkehrende Regimenter 
verwendet werden. Eine dritte preußiſche Heeresſäule, 
von Kerntruppen aus den öſtlichen Provinzen gebildet, 
iſt in ſüd ⸗öſtlicher Richtung von Frankfurt auf dem 
Marſche und wird daſelbſt in gleicher Höhe mit Aſchaf⸗ 
fenburg vorläufig Kantonnirungen erhalten. Bis auf 
Weiteres ſoll dieſes dritte Obſervations⸗ Korps nicht 
mehr als 10,000 Mann betragen. Die Verpflegungs⸗ 
verhältniſſe aller erwähnten preußiſchen Truppen ſind 
ſo geordnet, daß für ſämmtliche Bedürfniſſe, einſchließ⸗ 
lich der Fourage, von je fünf zu fünf Tagen baare 
Zahlung geleiſtet wird. — Vielleicht entbehren dieſe 
ſtrategiſchen Maßregeln nicht des. Zuſammenhanges 
mit der geſtern hier eingetroffenen Nachricht, daß Se. 
k. Hoheit der Erzherzog Johann, wie es heißt, we⸗ 
nigſtens füts Erſte von dem Entſchluſſe abgeſtanden ſei, 
nach Frankfurt zurückzukehren. In wohlunterrichteten 
Kreiſen vornimmt man weiter, daß der Erzherzog 
es angemeſſener finden werde, ſich der Bürde feines 
Amtes durch eine von Gaſtein aus abgegebene Erklä⸗ 
rung definitiv zu entledigen. Von Etheblichkeit für 
die Ausſichten, welche ſich der Stadt Frankfurt bei 
unverzüglichem Anſchluß an das Dreikönigsbündniß 
wegen fortdauernden Sitzes der Reichsgewalt und des 
Parlaments an hieſigem Orte datbieten, möchte der 
Umſtand ſein, daß Herr von Radowitz Befehl gegeben 
hat, ſeine zur Abſendung nach Etfurt bereits verpack⸗ 
ten geſammten Mobilien, Bücher, Landkarten u. ſ. w. 
hier zu laſſen f (D. 30), 
Wie wir vernehmen, hat das Reichskriegsminiſte⸗ 
von Baden die badiſche Inſurrektion als vollſtändig 
beendigt angeſehen werden darf, das unter dem Kom⸗ 
mando des Generallieutenants v. Peucker im Groß⸗ 


gelöſt, 
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rium, da nach erfolgter Rückkehr des Großherzogs 


herzegthum Baden ſtehende Korps Reichstruppen auf⸗ Ptüſchenckſchen Petition im Intereſſe 
und dem Kommanditenden den Befehl gegeben, ſtatt gefangenen Collegen Sander 


die verſchiedenen Kontingente in ihre reſp. Staaten zu 
entlaſſen. Das Korps beftand aus groß herzoglich heſ⸗ 
ſiſchen, großherzoglich mecklendurg⸗ſchwerinſchen, kur⸗ 
fürſtlich heſſiſchen, herzoglich naſſauiſchen, fürſtlich ho⸗ 
henzollerſchen, fürſtlich lichtenſteinſchen und Stadt Frank⸗ 
furter Truppen. (O.⸗P.⸗ A. 3.) 

München, 19. Aug. [Anklage. v. d. Pfordten.] 
Nach der D. k. Z. iſt gegen alle baieriſchen Ab⸗ 
geordneten zur National-Verſammlung, 
welche ſich an den Berathungen des Stuttgarter 
Reſtparlaments betheiligt, die Anklage wegen „Verſuchs 
des Hochverraths“ eingeleitet, und ſollen dieſelben, fo 
weit man ihrer habhaft werden kann, verhaftet werden. 

Die Zeitung von Kempten meldet, daß Herr 
v. d. Pfordten am 15. Auguſt durch dieſe Stadt 
gereiſt ſei. Schon früher haben wir gemeldet, daß der 
württembergiſche Miniſter Römer eine „Etholungs⸗ 
reiſe“ an den Bodenſee angetreten hat; am 18 ten iſt 
derſelbe in Friedrichshafen angekommen. Es bedarf 
keiner beſonderen Combinationsgabe, um daraus auf 
eine Zuſammenkunft beider Miniſter zu ſchließen, bei 
der es ſich ohne Zweifel um die deutſche Verfaſſungs⸗ 
frage handeln wird. 

Leipzig, 23. Auguſt. [Exceſſe.] Um übertrei⸗ 
benden Gerüchten vorzubeugen, erwähnen wir, daß, 
nachdem geſtern die Truppen freigebig bewirthet wor⸗ 
den waren, in den ſpätern Abendſtunden einzelne Sol⸗ 
daten ſich zu Exceſſen hinreißen ließen, wo denn na⸗ 
mentlich ein Schütze und ein Soldat der Linie in hef⸗ 
tigen Streit geriethen. Die Schuldigen wurden ver⸗ 
haftet, doch hatte der Vorfall keine ernſtlichen Stö⸗ 
rungen zur Folge. (Leipz. Z.) 

Kaſſel, 21. Auguſt. [Der Bericht der Mi⸗ 
niſter an den Kurfürſten,] worin die „Voraus⸗ 
ſetzungen“ enthalten waren, unter denen dieſelben ihre 
Bereitſchaft, nach der Abſicht Sr. kgl. Hoheit wieder 
in die Miniſter⸗Aemter einzutreten, erklärt haben, iſt 
dem tändigen Ausſchuß mitgetheilt worden. Derſelbe 
lautet, dem Vernehmen nach, wie folgt: 

„Allerdurchlautigſter ꝛc. c. Es iſt uns die Eröffnung 
gemacht worden, daß es der allerhöchſte Wille ſei, es ſolle 
wegen unſers Wiedereintritts in das Miniſterium in Unter⸗ 
handlung getreten werden. Auf dieſe einzugehen, kann uns 
nur die eigenthümliche Lage bewegen, in welche das Land 
und feine Regierung gerathen iſt. Es iſt gegen das Er⸗ 
warten Ew. k. Hoheit, daß der Eine oder der Andere von 
uns ins Amt zurückzutreten Anſtand nehmen möchte. Wir 
werden deshalb davon ausgehen dürfen, daß die entlaſſenen 
fünf Miniſterial⸗Vorſtände nach der Abſicht Ew. k. Hoheit 
für jetzt die bisherigen Funktkonen wieder übernehmen follen. 
Wir find, falls wir nicht ſelbſt hierzu uns verſtehen könn⸗ 
ten, aufgefordert, Ew. k. Hoheit Perſonen zu bezeichnen, 
welche die von uns angebahnten wichtigen Staatsgeſchäfte 
und Reformen zu einem gedeihlichen Ziele zu führen befä⸗ 
higt und geneigt ſind. Wir glauben daraus die Ueberzeu⸗ 
gung ſchöpfen zu können, daß Ew. k. Hoheit fortwährend 
im Einklange mit dem Geiſte ſind, in welchem bisher von 
uns die Staatsgeſchäfte geführt worden, — daß Ew. k. 
heit auf dem von uns angebahnten Wege der Reformen 
weiter fortſchreiten wollen, — daß dieſe erſt begonnenen Re⸗ 
formen nach dem Willen Ew. k. Hoheit zu dem Ziele ge⸗ 
führt werden ſollen, welches aus der von uns bisher ver⸗ 
folgten Richtung erkennbar iſt, — daß Ew, k. Hoheit zu uns 
vertrauen, es würden von uns nur ſolche Vorſchläge gemacht, 
wie ſie durch wahre das Wohl des Landesfürſten und des 
Vaterlandes geboten find, — und daß Ew. k. Hoheit des⸗ 
halb denſelben Berückſichtigung ſchenken, auch den von uns 
früher geſtellten Anträgen bei deren Wiederholung die bis⸗ 
her noch fehlende allergnädigſte Genehmigung ertheilen wer⸗ 
den. Irren wir in dieſer Vorausſetzung nicht, fo. find wir, 
wenn die alsbaldige Abſendung von Truppen nach der Pro⸗ 
vinz Hanau in der früher vorgeſchlagenen Stärke kein wei⸗ 
teres Hinderniß findet, bereit, nochmals in das Miniſteramt 
einzutreten, müſſen uns jedoch den Rücktritt von demſelben 
nach unſerer pflichtmäßigen Ueberzeugung vorbehalten. Da⸗ 
bei halten wir uns verpflichtet, Ew. k. Hohelt alsbald auf 
die Nothwendigkeit aufmerkſam zu machen, daß ſchleunigſt 
ein Mitglied für den Verwaltungsrath in Berlin ernannt 
werde, wozu wir dermalen niemand anders als den 
* vorzuſchlagen wiſſen. Daß überhaupt der 
Geſchäftsgang nur dann in Regelmäßigkeit und Ordnung 

ehalten werden kann, wenn Ew. k. Hoheit on feſtgeſetzten 
Lagen und Stunden den Sitzungen des Staatsmini mis 
zu präſidiren geruhen, — ſofern nicht Eilfälle oder die 
Menge der Arbeiten 5 F Pe e der Sitzungen er⸗ 
heiſcht, — das werden Ew. k. Hoheit eben ſo ſehr erkannt 
haben, als die Nothwendigkeit, während ſolcher Sitzungen 
die Miniſterialvorſtände außer Zweifel über die wirklich ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe zu ſetzen! Können Ew. k Hoheit‘ Ihr 
Einverſtärdniß mit dem Inhalte dieſes allerunterthänigſten 
Berichts zu erkennen geben, fo wollen wir allergnädigſte Er⸗ 
nennungsreſkripte allerunterthänigſt entgegennehmen. Die 
wir in tiefſter Ehrerbietung u. ſ. w. Unterz. v. Baum⸗ 
bach. v. Schenk zu Schweinsberg. Eberhard. 
Wippermann. Bödider — S. k, Hoheit hat, wie 
zugleich eröffnet wurde, das Einverſtändniß mit er 
trage noch im Beiſein des ſtändiſchen Ausſchuſſes unter dem 
Bericht bemerkt und denſelben damit verſehen den Minſſtern 
wieder zuſtellen laſſen. ( GKaſſt allg. 3.) 

Deſſau, 20. Auguſt. [Sander] In der heuti⸗ 
gen Sitzung des vereinigten Landtags ergeiff der 
Abg. Behr das Wort zu der Erklärung, daß er Mi 
‘feine Freunde ſich der in der vorigen Sitzung 
8 15 free ihres in Ra⸗ 
deshalb nicht an⸗ 
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geſchloſſen hätten, weil bereits Alles von ihnen und daſelbſt ausgewechſelt worden. Geſtern Abends iſt der. Die Wiener Ztg. meldet endlich: Nachträglich zu 
feiner Famitie geſchehen ſei, um eine möglichſt günſtige Legationsrath Freiherr von Brenner mit der ſardini⸗ der telegraphiſchen Depeſche vom 17ten d., welche die 


Wendung feines Schickſals herbeizuführen; er freue ſchen Ratifikations⸗Urkunde hier eingetroffen. 


ſich, der Verſammlung mittheilen zu können, daß das 
„Schlimmſte nicht mehr zu befürchten ſtehe und daß 

Sander nicht die Zahl der Opfer vermehren werde, 
deren nutzloſe Hinrichtung leider jetzt nach beendigtem 

Kampfe den Abſcheu der civiliſirten Welt hervorrufe. 


(D. A. 3. 

Hamburg, 20. Auguſf. [Verkehr. Ruhe.] Seit 
etwa acht Tagen ſind mehr als 600 reich beladene 
Schiffe aus allen Theilen der Erde angelangt; die 
ſchönſten darunter aus dem eigenen Vaterlande. Wenn 
man diefen Wald von Maſten ficht und die uugeheue⸗ 
ten Maſſen von Waaren, welche die Schiffe uns zu⸗ 
führen; wenn man weiß — und es ſollte Jeder wife 

ſen, der über ſtaatsökonomiſche Maßregeln ein Votum 
abzugeben wagt — daß nicht Gold und Silber zur 
Bezahlung dieſer Einfuhren ausgeſandt wird, daß dieſe 
Güter⸗Maſſen und Geld⸗Einfuhren zur Bezahlung der 
noch größeren Ausfuhren unſerer Produkte und Fabri⸗ 
kate dienen, dann muß man ſich doch, thatſächlich über⸗ 
führt, durch den Augenſchein belehrt finden, wie thö⸗ 
richt es ſei, den Einfuhren irgend andere Beſchränkun⸗ 
gen entgegenzuſetzen, als ſolche, die vom Finanzbedüf⸗ 
niſſe vorgeſchrieben werden. Das ſonſt durch die 
Schifffahrts⸗Geſetze ſehr gefeſſelte Liverpool hat uner⸗ 
meßliche Vortheile durch feine Lage vor den Hanſe⸗ 
ſtädten voraus; wenn ſich von den hieſigen größeren 
Handelshäuſern im nächſten Jahre einige dahin über⸗ 
ſiedelten, ſo würde ganz beſonders die deutſche Indu⸗ 
ſtrie dies zu empfinden haben; denn dieſe Häuſer mit 
ihren vielen Komtoiren in Weſt- und Oſt⸗Indien, in 
Afrika und Amerika, würden es bald bequemer finden, 
Alles in England anfertigen zu laſſen, was ſie bisher 
aus unſerm Vatlelande bezogen. Gegenwärtig — 
grade umgekehrt — erhalten dieſe Vermittler des über⸗ 
ſeeiſchen Verkehrs von ihren jenſaͤtigen Etabliſſements 
die Proben neuer engliſcher und franzöſiſcher Artikel, 
welche bei den Nationen anderer Welttheile den beſten 
Abſatz finden, und bemühen ſich, ſolche durch diesſeitige 
Hände nachmachen zu laſſen. Man würde ſich täu⸗ 
ſchen, wenn man glauben wollte, ſolche abziehende 
Handlungshäuſer würden bald durch andere erſetzt wer⸗ 
den; fie haben ſich nur allmälig und durch die Erfah⸗ 
rungen ihrer eigenen Etabliffements gebildet, in letzte⸗ 
ren liegt die Bedeutung des Ganzen, weil ſie die Lo⸗ 
kal⸗Kenntniſſe über Bedürfniſſe und Solidität nach und 
nach, durch lange, oft bittere Erfahrungen erworben 
haben, wie das in den tropiſchen Gegenden, bei oft 
ſchwierigen Kommunikationen, nur möglich ift 
Dies iſt eine getreue Darſtellung der Verhältniſſe, die 
dem Ueberblicke klar vorliegen, obwohl der innere Zu— 
ſammenhang aus vielen feinen Fäden beſteht. Die 
dem Ausfuh⸗Handel Deutſchlands drohende Gefahr 
iſt nahe und von großer Bedeutung. Hoffen wir, daß 
das deutſche Reich, mit dem Könige von Preußen an 
der Spitze, durch ein Zollgebiet umſchloſſen werde, und 
nur diejenigen Zölle Geltung erlangen, welche am mehr⸗ 
ſten einbringen, alſo mäßige; wenn wir dann die 
Hanſe⸗Städte — nach der Grundlage und Bedingung 
ihrer Exiſtenz — als Freihäfen behalten, dann können 
wir, dann können deutſche Juduſtrie und deutſcher 
Seehandel ruhig den Wettkampf mit England beſte⸗ 
hen und es wird hüben und drüben einem Jeden zu⸗ 
fallen, was ihm von Rechtswegen gebührt; Anderes 
hat auf die Dauer doch keinen Beſtand. — In den 
biefigen Zuſtänden iſt eine kaum zu ertragende Ruhe 
eingetreten, indem durchaus nichts vorgenommen wird. 
Freilich ſollen etwa 60 Individuen verhaftet worden 
ſein; aber man erwartet weitergreifende Maßregeln, 
allenfalls durch eln kräftiges Einſchreiten Preußens, 
das ſich, nach dem Erlebten und mit der Sorge für 
die Ruhe Deutſchlands beauftragt, wohl dazu berufen 
fühlen folte. (D. Ref) 
Oeſterreich. 

N. B. Wien, 23. Auguſt. [Tages bericht.) 
Dem Vernehmen nach ſoll der Unterrichtsminiſter, 
Graf Leo Thun, gefonnen fein, falls die Lokalität 
nur irgendwie disponibel gemacht werden kann, die 
Vorleſungen mit dem Beginne des neuen Schul⸗ 
jahres wieder im Univerſitätsgebäude eröffnen zu laſ⸗ 

fen. — Fürſt Metternich hat jetzt in London das 
erſte Heft ſeiner Memoiren in franzöſiſcher Sprache 
herausgegeben. — Der k. k. Gerichts⸗Kommiſſar, 
Landrath Hoch, hat dei dem ſächſiſchen Mini⸗ 
ſterium beantragt, daß die mit der Unterſuchung der 
Malereigniſſe beſchäftigten Behörden angewieſen werden 
möchten, diejenigen Daten, welche in Anſehung revo⸗ 
lutionärer Umeriebe in Oeſterreich, namentlich in Böh⸗ 
men, oder bezüglich auf die Betheiligung eines öfter: 
veichifhen Staatsbürgers, am Dresdener Aufſtande er⸗ 
mittelt wurden, der k. k. ſtrafgerichtlichen Kommiſſion 
bekannt zu machen. Es ſind auch ſogleich die nöthi⸗ 
gen Weiſungen deshalb an die betreffenden ſächſiſchen 
Untergerichte ergangen. 5 
[Friedens⸗Ratifikatien.] Die beiderſeitigen 
Matifikationsinſtrumente des am 6. d. M. zu Mai⸗ 
land zwiſchen 


ruſſiſcher Seite übernommen werden. 


Ueber die Reiſe des General-Adjutanten des Kalſers 
den FMe. Grafen Grünne gehen allerlei Verſionen, 
unter denen die von Befehlen des Kaiſers über das 


Höchſte fanatiſirt fein, daher 


Oeſterreich und Sardinſen abge⸗ 
ſchloſſenen Friedensvertrages ſind am 17. l. M. eben: doch durch Görgey's Unterwerfung ſehr entmuthigt ſein. 


hoffen in einer unſerer nächſten Nummern den voll⸗ 
ſtändigen Text des Vertrages liefern zu können. 
(Wiener 3.) 


* Wien, 23. August. [Die Reife des Adju⸗ 
tanten Grünne in Betreff der Magparen.] 


künftige Schickſal des Görgey und Genoſſen, 
die richtige ſcheint; obwohl Graf Grünne auch meh⸗ 
rere Dekorationen für die öſterr. Generäle an den 
F3 M. v. Hainau zur Verleihung mitgenommen bat. | 
Man vermuthet nun, daß Graf Grünne mit dem 
Reſultat der deßhalb hier gepflogenen Miniſterial⸗ 

Konferenzen nach Temesvar abgegangen iſt. Nach 

kriegs⸗ und völkerrechtlichen Grundſätzen find die Ma: 

gyaren in ruſſiſcher Gef angenſchaft und Kaiſer 

Nikolaus iſt eigentlich ſouveräner Schiedsrichter in 

dieſer Frage, da ſich nicht verläugnen läßt, daß nach 

dem Benehmen des Görgey eine Art Transaktion 

zwiſchen dieſem und dem General-Lieut. 

Rüdiger ſtattgefunden hat. Das bisherige 

Stillſchweigen unſerer minifteriellen Jouc⸗ 

nale in dieſer ganzen Angelegenheit ſcheint uns da⸗ 

her beredeter, als hundert andere Journal-⸗Artikel. 

— Heute wird der Kriegsminiſter Graf Giulay zurück 

erwartet. Die Kommunikationen mit Peſth und dem 

Innern Ungarns ſind bereits wieder eröffnet. Die 

ruſſiſche Armee dürfte unverzüglich ihren Rückmarſch 

nach Polen antreten. Aus Temesvar melden die 

neueſten Berichte vom 19ten nichts Echebliches. In 

Ungarn ſcheint man wie betäubt über den Schlußakt 

des Dramas. 

N. B. Wien, 23. Auguſt. (Ungar. Angel.] 
Ueber die letzten Vorgänge bei der ruſſ. Haupt⸗ 
armee erfährt man Nachſtehendes: Nachdem FM. 
Paskiewitſch im Begriffe ſtand, ſich ſelbſt von De⸗ 
breczin nach Großwardein zu begeben, erhielt, er 


von 
[(General Rüdiger die Anzeige, daß Gorgey (veffen 


Armee ſich bei Arad mit Perczel und Demdinski zu 
vereinigen geſucht hatte, zu deren vereinten Kräften 
dann auch Bem ſtoßen wollte) die Propoſition gemacht 
habe, er wolle mit der ungar. Hauptarmee die Waffen 
unter der einzigen Bedingung ſtrecken, daß ſelbe von 
Die von 
ihm zur Unterhandlung über die Kapitulation abge⸗ 
ſandten Offiziere zeigten ſich bereit, mit ruſſ. Kommi 
ſarien ſich zu den andern ungar. Korps zu begeben, 
um auch dieſe zur Niederlegung der Waffen zu bdewe⸗ 
gen. Demzufolge wurden Görgey's Truppen auf allen 
Seiten von den Korps des General Rüdiger umgeben, 
und deren Entwaffnung dem Letzteren aufgetragen, 
Görgey ſelbſt aber in das Hauptquartier des F. M. 
gebracht, wo er bis auf weitere Befehle des, ruſſiſchen 
Kaiſers verbleibt. Hinſichtlich der Auslieferung der 
Gefangenen wird ſich der ruſſ. mit dem öſterr. Ober⸗ 
befehlshaber ins Einvernehmen ſetzen. — Das öſterr. 
Hauptquariiee war am 18. d. noch in Temes war, 
woſelbſt viele öſteer. Gefangene, darunter die Generale 
Roth und Phillipovich und 600 öſterr. Artilleriſten 
eingetroffen waren. F3 M. Jellachich ſtand in Uipecs. 
Arad war vom 1. Armeekorps des FMe. Schlick 
beſetzt, welches eine ſtarke Avantgarde gegen Lippa vor⸗ 
geſchoben und mit Vilagos in Verbindung ſtand, wo⸗ 
ſelbſt das ruſſ. Armeekorps unter Rüdiger kantonnirte 
und zu welchem die ruſſ. Diviſſon Paniutine wieder 
einrückte. Von Lugos war das Reſervekorps, die Cav.⸗ 
Div. Wallmoden und das 3. Armeekorps, — ſämmtlich 
unter den Befehlen des F.⸗M.⸗L. Franz Lichten⸗ 
ſtein — ſewohl auf der Straße nach Siebenbürgen 
bis Faefet, als auch in größerer Stärke auf jener nach 
Karanſebes vorgerückt; denn dahin hatten ſich die bei⸗ 
den ungariſchen Corps unter Vecſey und Guyon zu: 
rückgezogen. — Das ungariſche Corps unter Klapka 
hat ſich nach Komorn zurückgezogen und derſelbe den 
Antrag geſtellt, ſo lange einen Waffenſtillſtand eintreten 
zu laſſen, bis er eine Beſtätigung der Vorfälle bei 
Vilagos erhalten hätte. Doch war noch am 18. 
zwiſchen Raab und Komorn abermals ein zweiſtändi⸗ 
ges Gefecht der Magyaren mit 2 Brigaden des 2. 
Armeekorps vorgefallen, welche letztere nach Gönyö be⸗ 
Auch am 19. hat man in dieſer Ge⸗ 
gend eine ſtarke Kanonade gehört. Die in Komorn 
ſtehenden Truppen ſollen durch Zuzüge von allen Sei: 
ten weit über 20,000 Mann ſtark und noch auf's 
Klapka dermalen noch 
Görgey's Beiſpiele 


ordert waren. 


nicht entſchloſſen ſein dürfte, 5 
zu folgen. (Wie bereits geſtern gemeldet.) Das öſter⸗ 
reichiſche 2. Armeekorps zur Cernirurg Comorns be⸗ 
ſtimmt, war am 20, bis auf die Höhen über Aes 
vorgerückt und hatte die Verbindung über Stuhlweißen⸗ 
burg hergestellt, woſelbſt am 18. d. die Brigade Jablo⸗ 
nowski ohne Widerſtand eingerückt war. Raab iſt von 
der Brigade Teuchert beſezt. — Das ungar. Korps 
des General Aulich ſteht noch am Plattenſee, ſoll je⸗ 


Wir U 


nterwerfung Görgep's berichtete, wird folgende amt; 
liche Mittheilung veröffentlicht: „Görgey machte nach 
der Niederlage dei Waitzen auf ſeinem Rückzuge wie⸗ 
derholt den Verſuch, ſowohl mit den kaiſerl. ruſſiſchen 
Generalen Baron Rüdiger und Tſcheodajeff, als auch 
mit dem Fürſten von Warſchau in Unterhandlungen zu 
treten. Da jedoch die diesfälligen Zuſchriften nur den 
Wunſch einer Vermittelung, einer Pazifizirung, nicht 
aber einer unbedingten Unterwerfung ausſprachen, wur⸗ 
den dieſelben unbeachtet zurückgewieſen. — Am 11. d. 
langte jedoch an den k. General Baron Rüdiger ein 
Schreiben Görgey's aus Alt⸗Arad an, worin derſelbe 
erklärt, er fühle ſich in Folge der Auflöfüng der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung von Ungarn berufen, eine Ent⸗ 
ſcheidung zu erzielen; — er ſei daher entſchloſſen, ſich 
unbedingt zu unterwerfen — er, wie auch ſäͤmmtliche 
Offiziere und Soldaten des von ihm befehligten Armee⸗ 
Corps ſeien bereit, vor dem Heere Sr. Maſeſtät des 
Kaiſers von Rußland die Waffen zu ſtrecken. — Auch 
ſprach Görgey die Ueberzeugung aus, es werden auch 
die anderen Corpsführer, ſeinem Beiſpiel folgend, ihre 
Unterwerfung anbieten. — Wiewohl die hoffnungsloſe 
Lage der von den Eaiferl. ruſſiſchen Truppen verfolge 
ten, und mehrmals geſchlagenen Görgey'ſchen Kolonne 
einerſeits — das ſiegreiche Vordringen des Armee: 
Oberkommandanten, 53M. Baron Hapnau, anderer: 
ſeits — über die baldige Entwaffnung oder Vernich⸗ 
tung jener Inſurgentenſchaar, keinem Zweifel Raum 
gab, — ließ doch der Fürſt von Warſchau, von dem 
Wunſche, dem Blutvergießen Einhiit zu thun, um 
nicht den ferneren Verwüftungen des Krieges abermals 
einen Theil der kajſerl. öſterreichiſchen Staaten Preis 
zu geben — ſich dewegen, die ihm zur Kenntniß ge: 
brachte unbedingte Unterwerfung Görgey's und feiner 
Truppen anzunehmen. — Zugleich erhielt der kaiſerl. 
General Baron Rüdiger den Auftrag, mit ſeinem Ar⸗ 
mee⸗Corps die Kolonne der Rebellen einzuſchlſeßen und 
die Entwaffnung derſelben zu bewerkſtelligen. — Die 
dem Görgey'ſchen Corps abgenommenen 138 Kanonen, 
Munition, Pferde, Waffen und Vorräthe, wurden in 
Großwardein deponirt, wo ſie von den k. k. öſterrei⸗ 
chiſchen Truppen übernommen werden; auch hat der 
Fürſt von Warſchau bereits Anſtalten getroffen, die 
dermalen unter ruſſiſcher Bewachung lagernden Infitz 
genten baldigſt zu übergeben, und ſelbige den aller⸗ 
höchſten Befehlen ihres rechtmäßigen Herrn, Sr. 
— 2 Kaiſers Franz Joſeph, zur Verfügung 

Die fo eben von allen Seiten durch Couriere ein: 
gehenden Nachtichten ergeben den Stand der Dinge in 
Ungarn, wie folgt: 

„Das große Hauptquartier unter dem Herrn Feld⸗ 
zeugmeiſter Baron Haynau befand ſich den 18. d. M. 
noch in Temesvar, jenes des Herrn Feldzeugmeiſters 
Baron Jellachich in Uipecs. — Arad war von dem 
1. Armeekorps des Herrn Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Grafen Schlick beſetzt, welches eine ſtarke Avantgarde 
gegen Lippa vorgeſchoben und mit Vilagos in Verbin⸗ 
dung ſtand, woſelbſt das ruſſiſche Armeekorps unter 
General⸗Lieutenant Graf Rüdiger kantonnirte, zu dem 
die ruſſiſche Diviſton Paniutine wieder einrückte. — 
Von Lugos war das Reſervekorps, die Kavalletie⸗Di⸗ 
viſion Wallmoden und das dritte Armeekorps — alles 
unter den Befehlen des Herrn Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Fürſten Franz Liechtenſtein — ſowohl auf der Straße 
nach Siebenbürgen bis Faeſet, als auch in größerer 
Stärke auf jener nach Karanſebes vorgerlickt, denn da⸗ 
hin hatten ſich die beiden Korps der Rebellen unter 
Vecſey und Gupon zurückgezogen, bereits Unterhand⸗ 
lungen zu einer Unterwerfung anbietend. — Von Ko⸗ 
morn war bereits den 20. d. das te Armeekorps bis 
auf die Höhen über Acs vorgerückt und hatte rechts 
von Nagy Igmand über Kiß Ber und Moor die Ver⸗ 
bindung mit Sinhlweißenburg hergeſtellt, woſelbſt den 
18. d. M. die Brigade Jablanovsky ohne Widerſtand 
eingerückt war. Bereits find Kouriere auf dieſem Wege 
von Temesvar hier angelangt. — Raab iſt mit der 


Brigade Teuchert beſetzt, während die Brigade Melzer 


von Janoshaza gegen Sümeg vorrlickt, die einzelnen 
r zerſtteuend, die ſich noch hie und 
a zeigen, und den Bakonyerwald als ihre letzte Zu⸗ 
fluchtsſtätte aufſuchen. — Die Inſurgenten unter 
Klapka haben ſich ganz nach Komorn zurückgezogen, 
wo deren Chefs den Antrag geſtellt, ſo lange einen 
Waffenſtillſtand eintreten zu laſſen, bis fie eine Be⸗ 
ſtätigung der Vorfälle bei dem Görgeyſchen Korps er⸗ 
halten hätten. — Der ruſſiſche Oberſt v. Iſſakow, welcher 
aus der Feſtung rückkehrte, entwirſt ein trauriges Bild 
von der dort heriſchenden Entmuthigung und des ganz 
herabgekommenen Zuftandes der Inſurgenten in der 
Feſtung. Wien, am 22. August 849. Von der k. 
k. Mültär-Stae en f La 1 i (Wien. Z.) 
Worin, 16. Augufi?). [Die euſſiſche Pe⸗ 


— — 
) Von einem Ruſſen. f ö 


litik. würde irren, wenn man nach den rie⸗ 
ſigen Manifeſtationen, die vor unſeren Blicken geſche⸗ 


anderer mit Preußen ꝛc. vereinigt werden ſollte. 
. Minuten fpäter nähert ſich der Kaifer dem Kummer: 


präciſe 


e Politik einen Schluß machen 


die ruſſiſche P 
eng Fond unſerer Politik iſt diametral im 


atze mit derjenigen, welche wir zu verfolgen 
— Zunächſt iſt es Bem, iſt es Dembins ke, 
it es Polen, was der Kaiſer in Ungarn verfolgt. 
Sie werden es mir vielleicht nicht glauben, aber ich 
kann Ihnen verſichern, daß der Triumph der Regie⸗ 
en außerhalb der Grenzen Rußlands in den Aus 

en des Kaifers eine Sache von febe untergeordnetem 
Gewicht iſt; er verabſcheut und verachtet Oeſterreich; 
er iſt überzeugt, daß die Demagogen, die er eben fo 
verabſcheut, ihm feine Partie erleichtern werden. Der. 
Panſlawismus, den man ebenfalls von ſich zu 
ſtoßen ſcheint, wurzelt tief im Herzen des Kaiſers und 
aller Ruſſen, er überwiegt alle anderen Gefühle und 
je mehr dieſe Leidenſchaft wächſt, deſto mehr ſucht man 
fie zu verbergen. Pan ift es vorzugsweiſe die Unter⸗ 
drückung der ſtawiſchen Race durch die Magparen, 
was den Kater geteige hat. Eine der bedrohten Au⸗ 
torität bewilligte Unterſtützung ſchien ihm das beſte Ge⸗ 
wand, unter welchem er ſeinen Haß gegen die Polen 
und die magpariſchen Rebellen und noch mehr ſeinen 
feit fo langer Zeit gefeſſelten Ehrgeiz verbergen könnte. 
Zwei Anekdoten, deren Authentizität ich Ihnen verbür⸗ 
gen kann, werden Sie den geheimen Gedanken beſſer 
begreifen laſſen, als alle Raiſonnements. Man, bringt 
dem Kaiſer zu Zarskoje Selo die Nachricht von den 
Erfolgen und dem Vordringen der Reichstruppen in 
Schleswig: „Ich bin fehr froh,“ ſagte er, „daß die 
Deutſchen ſich die Mühe geben, mich in Betreff mei⸗ 
ner Pflichten gegen ihre Unterthanen flawiſcher Race 
zu belehren; ich werde ihnen bei Gelegenheit bemeifen, 
daß ich ein gutes Gedächtniß habe; mögen ſie vor⸗ 
wärts marſchiren, ſie ſtellen dadurch ein Prinzip feſt, 
welches mir ſehr gelegen, und ich werde immer Zeit 
haben, ihnen ein „Halt!“ zuzurufen.“ Eine zweite 
Anekdote: Man ſagte dem Kaiſer, daß ein großer 
Theil des Großherzogthums Poſen mit Ae Ff 


herrn XE. und ſagt ihm: „Mein Herr Pole, waren 
nicht die Herzogthümer Glogau und Preußen ehemals 
polniſche Kron-Partinentien?“ Der etwas embarraſ⸗ 
ſirte Kammerherr ewiderte: „Ich glaube, jg, Sire!“ 
„Ich wußte es,“ entgegnete der Kalſer, „und es freut 
mich, daß die Polen es auch wiſſen, und mögen ſie 
endlich begreifen lernen, von wo die Gefahr droht und 
von wo Hülſe zu erwarten.“ Von Petersburg wurde 
der Gedanke der Theilung des Großherzogthums inſpi⸗ 
rirt, von hier aus kam der Rath zu den galiziſchen 
Maſſacren, von hier aus hat man Frankreich zur 
Vertreibung der polniſchen Emigranten veranlaßt. Der 
Hauptzweck ging immer dahin, den Polen und durch 
fie allen Slawen den Haß gegen deutſches und franz 
zöſiſches Gouvernement einzuflößen, und dieſe Gou⸗ 


vernements haben immer auf eine wunderbare Weiſe 


die geheimen Pläne Rußlands gefördert. Dieſer Haß 
iſt die Baſis des Baues des Panslawismus. 


a N (Köln. 3.) 
Fran frei ch. 5 
+ Paris, 21. Auguſt. (Eine Note der Re⸗ 
gierung nach Gaela. Sozialiſche Corre⸗ 
ſpondenz. Ledru⸗ Rollin, Ein Programm 
der Legitimiſten.) Die Regierung hat heute eine 
ſehr energiſche Note noch Gaeta abgeſchickt. Es wird 
in derſelben geſagt, daß der General Dudinot ſich 
zu einer Nachgiebigkeit habe fortreißen laſſen, die feine 
Inſtruktionen überſchreite, indem er alle Gewalten an 
die päpſtliche Kommiſſion übergeben, und indem er einer⸗ 
ſeits alle Handlungen dieſer Kommiſſion durch fein 
Schweigen fanktionire, Die franzöſiſche Regierung 
mäee daher von dieſem Augenblicke an entſchloſſen, ih: 
ren rechtmäßigen Einfluß in Rom wieder zu ergreifen, 
und daß, wenn der Aussbung dieſes Einfluſſes von 
Seiten der Kommiſſion uoer einer der Intervenirenben 
Mächte Hinderniſſe in den Weg geſetzt werden ſollten, 
die franzöſiſchen Bevollmächtigten ſich durch die Ge⸗ 
walt Mefpeke verſchaff eu wiſſen werden. Dies ift der 
Inhalt jener Mete. — Die Intriguen gegen 
Dufaure werden unermüdlich fortgeſetzt; allein der 
Min ſſter hält Stand. Die Hauptbedingung, unter 
welcher ihm die Rechte ihre fernere Unterſtützung zu⸗ 
ſagt, if, vorläufig die Abſetzung von 15 Präfekten; 
allein es iſt nur zu wahrſcheinlich, daß wenn Dufaure 
in dieſem Punkte erſt nachgiebt, er bald auf andere 
Weiſe angegriffen werden wird. Ein Theil der Mas 
jorität will ihn um keinen Preis. Nach dem Zuſam⸗ 
menttitt der Kammer wird man erfahren, ob dieſer 


Theil auch der ſtärkere fein wird. — Zwiſchen den |: 


Häuptern des Sozialismus, welche in der Verbannung 
zu London leben und denen, welche hier ſind, hat ſich 
eine lebhafte Correſpondenz entſponnen, von der fo 
manch wichtiger Brief in die Hände des Herrn Re⸗ 
Hier gefallen iſt. Man erfährt mit Gewißheit, daß 
die Erilisten darauf dringen, während der Abweſenheit 
des Parlaments eine kräftige Manifeſtation zu unter⸗ 
nehmen, wahrend die Pariſer nichts Übereilen wollen. 
Das „Evenement“ meldet, daß Ledru⸗Rollin fih 
acht Tage hier aufgehalten habe, und daß er in der 
Abſicht hergekommen wäre, or der 


1 
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zu ſtellen, damit ſein Zeugniß den Freunden zum 


en e die nur dem Scheine nach ſtrafbar 


| 


ſich vor den Gerichtshof mergeſellen und 239 Tagearbeiter. 


ſind. In einer Berathung, die vorgeſtern gehalten war, 
machten hier jedoch die einflußreichſten Männer des 
Berges bemerklich, daß es ſich bei ihm nicht nur um 
Gefangeſchaft, ſondern wahrſcheinlich um Deporta⸗ 
tion handle. Ledru Rollin habe endlich dem Drän⸗ 
gen ſeiner Freunde nachgegeben und ſei wie der nach 
London gereiſt. — Daſſelbe Blatt will wiſſen, daß in 
Ems unter den Augen des Grafen Chambord ein 
politiſches Programm berathen werde, welches von Herrn 
v. Larochejaquelin nach Paris gebracht und den be⸗ 
deutendſten Mitgliedern der Rechten vorgelegt werden 
wird. Dies Programm ſoll den Zweck haben, die ſeit 
kurzem eingetretenen Differenzen wieder auszugleichen 
und auf ganz radikale Prinzipien baſict fein, Als 
Hauptvehikel der beadfichtigten Reſtauration wird das 
allgemeine Stimmrecht aufgeſtellt; man will ferner den 
Arbeiterklaſſen größere Zugeſtändniſſe machen, und unter 
anderen Reformen auch die der Armee nach den An— 
ſichten des Generals Lamor iciere vornehmen. Endlich 
ſoll dies Dokument nach den Legitimiſten beſtimmt 
fein, alle politiſchen und ſozialen Wunden zu ſchließen. 
Wir werden ſehen, was auf dem Fond aller dieſer 
Verſprechungen und Träume Wahres enthalten iſt. 
N ta lien. 

* [Römiſches. Der Großherzog von Tos⸗ 
kang.] Es iſt ſchwer, ſich eine Idee von dem Regi⸗ 
mente zu machen, welches die päpſtlichen Kommiſſäre 
in dem ganzen Umfange der römiſchen Staaten und 
namentlich in den von den Spaniern und Defterreis 
chern beſetzten Theilen reſtauriren. Es wird das eine 
Beiſpiel genügen, daß in Bologna fümmtlihe Mit: 
glieder der Municipalität, welche den Wunſch ausge⸗ 
drückt, daß das konſtitutionelle Statut erhalten werde, 
mit einer ſtrengen Strafe belegt worden find. — In 
Rom ſelbſt finden bereits Einkerkerungen wegen „ver⸗ 
muthlichen Unglaubens“ ſtatt. — Der Großher— 
zog von Toskana fol öſterreichiſcher Feldmarſchall 
werden und das General-Kommando ſämmtlicher öfter: 
veihifcher Truppen in Italien übernehmen. Ein Corps 
von 12,000 Mann ſoll auf 10 Jahre als Garniſon 
in Toskana verbleiben. 


Schweiz. 

Bern, 17. Auguſt. [Flüchtlinge.] Was die 
Flüchtlingsfrage betrifft, fo hat der ſchweizeriſche Bun⸗ 
desrath ein neues ausgedehntes Kreisſchreiben über die— 
ſen Gegenſtand an die Kantone erlaſſen. Er mahnt 
nun die Regierungen aufs Neue, zu vollziehen, und es 
dürfte der Vollzug ſelbſt nicht lange anſtehen. Denn 
es erklärt ſich ſogar Bern, an deſſen Spitze Stämpfli, 
zur Vollziehung bereit und verlangt vom Bundesrathe 
nur beſtimmte Auskunft, wohin ſich die Ausgewieſenen 
zu begeben haben. Ferner hat das Erſcheinen einer 
Menge von Perſonen, die ſich als Flüchtlinge ausge⸗ 
ben, die es aber nicht find, auf Schweizergebiet den 
Bundesrath bewogen, den ſchweizeriſchen Geſandten 
und Konſuln im Auslande die Weifung zu geben, daß 
fie Fremden nur in Fällen, die ſich leicht rechtfertigen 
laſſen, Päſſe ertheilen. Desgleichen haben die Gränz— 
Kantone den Befehl, auf ihrem Gebiet weder Polen, 
noch Deutſche, noch Italiener, die von Sardinien oder 
Frankreich in der Eigenſchaft als Flüchtlinge kommen, 
aufzunehmen, es wäre denn, daß fie Päffe von ſchwei⸗ 
zeriſchen Geſandtſchaften vorwieſen. Schließlich darf 
ich den Umſtand nicht übergehen, daß einige radikale 
Schweizerblätter gleichzeitig melden, als zeigten ſich an 
verſchiedenen, militäriſch wichtigen Punkten der Schweiz 
preußiſche und baierfche Offiziere in Civil-Kleidern, die 
ſich mit der Aufnahme von Gegenden beſchäftigen ſol⸗ 
len — ein Tagesgeſpräch, das der Beſtätigung bedarf. 
(Köln. 3.) 
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Eohales und Provinzielles. 


* Breslau, 24. Aug. [Die Aufhebung des 
Belagerungszuſt andes.] Mit dem heutigen Tage 
ift der Belagerungszuſtand aufgehoben und wir halten 
es für Pflicht, den Civil⸗ und Militär⸗Behörden die 
ſchuldige Anerkennung für die Milde aus zuſprechen, 
welche ſie während der ganzen Dauer dieſes Ausnahme⸗ 
Zuſtandes an den Tag gelegt haben. Berückſichtigt 
man die Vorfälle in einigen anderen Städten, wo 
gleiche Ausnahme⸗Zuſtände herrſchten, fo müſſen wir 
auch unſerer Garniſon für ihre Haltung Dank zu er⸗ 
kennen geben. a 


Breslau, 24. Auguſt. [Polizeiliche Nachr.] 
Am 21. d. M. wurden aus einem unverſchloſſen ge⸗ 
weſenen Entree in dem Hauſe Nr. 30 in der Garten⸗ 
ſtraße 11 ſilberne Kaffeelöffel, eine dergl. Zuckerzange, 
brillantirt gearbeitet, ein dergleichen Sahnlöffel, inwen⸗ 
dig vergoldet, ein dergl. flaches Theeſieb, ein dergl. 
Kaͤſemeſſer und zwei dergl. Salzlöffel, inwendig ver⸗ 
goldet, geſtohlen. 

Seitens der hieſigen Stadtbaudeputation werden vom 
20. bis incl. 25. d. M. bei öffentlichen Bauten 
beſchäftigt 44 Maurergeſellen, 8 Steinſetzer, 29 Zim⸗ 


x 


$ Breslau, 24. Auguſt. [Fünfte Sitzung 
des Schwurgerichts.] In Abweſenheit einiger 
Mitglieder wird das Perſonal der Geſchworenen durch 
die Herren G. Grüttner, Redlich und Günter 
ergänzt. Nach Vorführung des Angeklagten bildet ſich 
das Schwurgericht, wobei der Staatsanwalt und der 
Vertheidiger einige aus der Urne hervorgegangene Namen 
ablehnen. Der Inkulpat Fleiſchergeſelle Auguſt Heinrich 
aus Habelſchwerdt ift 25 Jahre alt und bereits zum Gren 
Male in Unterſuchung. Nach eigener Ausſage iſt der⸗ 
ſelbe ſchon 3 Mal wegen gemeinen Diebſtahls und 
2 Mal wegen Betruges beſtraft. Gegenwärtig iſt er 
beſchuldigt, am 22. März d. J. zwei Pferde, einen 
Wagen und eine Decke entwendet zu haben. Der Ge⸗ 
richtsſchreiber, Herr Referendar Falk, verlieſt die An⸗ 
klageakte, welche auf folgenden in der Vorunterſuchung 
aufgenommenen Thatbeſtand gegründet iſt. An gedach⸗ 
tem Tage kam Inkulpat mit einem Fuhrwerk nach 
Breslau, deſſen Beſitzer er veranlaßt hatte, mit thm 
die Reiſe hierher zu machen. Nachdem ſie im Gaſt⸗ 
hofe „zur Stadt Oels“ auf der Mathiasſtraße abge⸗ 
ſtiegen waren und das Fuhrwerk daſelbſt übergeben 
hatten, überredete Inkulpat den Eigenthümer des Fuhr⸗ 
werks, mit ihm in ein Bierhaus zu gehen, von wo 
der Angeklagte ſich bald allein entfernte, unter dem 
Vorgeben, einen hier anſäßigen Bruder zu beſuchen. Nach 
dem beſagten Gaſt, of zurückgekehrt, ließ Angeklagter 
anſpannen und fuhr davon auf der Straße nach Neu⸗ 
markt. Unterwegs übernachtete er bei einem Ktetſchmer. 
Hier vertauſchte er eins der Pferde gegen ein anderes, 
mit welchem er noch 15 Thaler erhielt. Der Ange⸗ 
klagte zeigte einen Legitimationsſchein vor und behaup⸗ 
tete, daß er zu obigem Tauſch genöthigt geweſen ſei, indem 
man ihm auf der Reiſe all ſeine Baarſchaft geſtohlen 
habe. Wenige Stunden nach der Abreiſe des Ange 
klagten las der betreffende Kretſchmer in der am fele 
bigen Morgen eingetroffenen Breslauer Zeitung die 
Nachricht von der Entwendung eines Geſpanns, wel⸗ 
ches dem bei ihm über Nacht gebliebenen der Beſchrei⸗ 
bung nach vollkommen glich. Sofort eilte er mit dem 
Gerichtsſchulzen des Ortes dem verdächtigen Roßtäu⸗ 
ſcher nach und holte ihn bald ein. Der Angeklagte 
ward ſeiner That geſtändig und wurde den Gerichten 
überliefert, welche ihn in der Vorunterſuchung als des 
gemeinen Diebſtahls ſchuldig erkannt haben. Von dem 
Vorſitzenden des Schwurgerichts, Herrn Appellations⸗ 
gerichts⸗Rath Kreis, befragt, erklärt der Angeklagte, 
daß er ſich des angeführten Verbrechens nicht ſchul⸗ 
dig bekenne. Er behauptet vielmehr, von dem Eigen⸗ 
thümer des Fuhrwerks, Herrn Bauergutsbeſitzer Nagel 
aus Langendorf, mit der Aufſicht über daſſelbe betraut 
geweſen zu ſein und ſich nur deshalb aus Breslau 
entfernt zu haden, um gegen die Pferde ein Paar 
ſchlechtere einzutauſchen. — Es wird nunmehr zur 
Beweisaufnahme geſchritten. Der Bauergutsbeſitzer 
Nagel iſt durch Krankheit am Erſcheinen verhindert, 
hat jedoch feine Ausſagen ſchriftlich überfandt und be— 
reits eidlich erhärtet. Als Zeugen werden ferner ver⸗ 
nommen der Haushälter des Gaſthofes „zur Stadt 
Oels“, der wiederholt genannte Kretſchmer und der 
ebenfalls genannte Octsgerichts⸗Schulze. Die eidlich 
erhärteten Ausſagen ſämmtlicher Zeugen ſtimmen 
mit den in der Anklage -Schrift enthaltenen An⸗ 
gaben im Weſentlichen üderein. Der Staatsanwalt 
bemerkt, daß die Thatſache als feſtgeſtellt anzuſehen 
ſei, indem auch der Angeklagte dieſelbe bei der Vor⸗ 
unterſuchung ganz und heute zum Theil eingeſtanden 
habe. Zu den Geſchwocenen gewandt, warnt derſelbe 
vor dem Anſcheine, als wenn dem Angeklagten die 
Pferde durch Vermittlung des Hausknechts übergeben 
worden ſeien. Hier beruft ſich der Staatsanwalt auf 
eine Geſetzesſtelle, nach welcher derjenige, der ſich zur 
Ausführung eines Verbrechens eines Anderen bedient 
eben fo ſt afbar iſt, als wenn er daſſelbe unmittelbar 
verübt hätte. Das betreffende Geſetz auf den vorlie⸗ 
genden Fall anwendend, beantragt die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, daß die Geſchworenen über den Angeklagten 
das Schuldig ausſprechen. Der Vertheidiger Herr 
Rechtsanwalt Krug verkennt nicht die für ihn 
undankbare Stellung in dem vorliegenden Falle, indem 
der Angeklagte ſich jedenfalls eines ſchweren Verbre⸗ 
chens ſchuldig gemacht habe. Demnach müſſe er die 
völlige Freiſprechung deſſelben von der vorliegenden 
Anklage und eine neue Unterſuchung auf Grund eines 
ganz anderen Verbrechens beantragen. Da dem In⸗ 
kulpaten von dem Eigenthümer die Aufſicht über das 
Fuhrwerk anvertraut war, da ferner Erſterem das 
Fuhrwerk von dem Hausknechte übergeben wur⸗ 
de, ſo könne nur von einer Unterſchlagung oder 
einem Betruge die Rede ſein. Werde der ge⸗ 
meine Diebſtahl anerkannt, ſo müſſe der Angeklagte 
zu lebenswieriger Haft verurtheilt werden; liege dage⸗ 
gen nur ein Betrug vor, ſo könne die Strafe höch⸗ 
ſtens 6 Monate Zuchthaus betragen. Indem der 
Redner dies den Geſchworenen warm ans Herz legt, 
beantragt er nochmals die Freiſprechung des Angeklag⸗ 
ten von dem erſten und eine neue Unterſuchung gegen 
denſelben auf Grund des letztgenannten Verbrechens. 
Nachdem der vorfigende Richter aue Gründe, welche 
für und wider den Angeklagten ſprechen, zuſammenge⸗ 


aft hätte, richtet er an die Geschworenen bla Berges gen, okt ohne Biel und urch nur viellicht aus dem 
Beſtreben des Richters, vor einem möglichen Regreſſe 


„Iſt der Angeklagte ſchuldig, das Fuhrwerk und meh⸗ 
rere andere Gegenſtände ohne Vorbewußt des Eigen: 
thümers unmittelbar durch ſeine eigene phyſiſche Kraft, 
nachdem er bereits wegen 3. gemeinen Diebſtahls be: 
ſtraft war, fortgenommen und ſich angeeignet zu ha⸗ 
ben?“ Die Geſchworenen ziehen ſich in ihr Berat 
thungszimmer zurück; der zum Präſidenten erwählte 
Graf v. Schweinitz verkündet, daß die Geſchworenen 
mit mehr als 7 Stimmen über den Angeklagten das 
„Schuldig“ ausgeſprochen haben. Der Staatsanwalt 
beantragt nunmehr auf Grund des $ 1161 des Straf: 
geſetzes gegen den Inkulpaten wegen vierten ger 
meinen Diebſtahls — lebens wierige Zucht⸗ 
hausſtrafe. Der Vertheidiger erklärte, daß das Ger 
ſetz, welches mit Blut geſchrieben ſei, nunmehr zur 
vollen Anwendung kommen müſſe und keine mildern⸗ 

den Umſtände den Lauf deſſelben aufzuhalten im Stande 
wären. Nach kurzer Berathung beſtätigt der Gerichts⸗ 
hof den Antrag der Staatsanwaltſchaft und verurtheilt 
den Angeklagten zu lebenswieriger Zuchthaus ſtrafe mit 
Verluſt der Nationalkokarde und Tragung der Unter⸗ 
ſuchungskoſten, welche im Falle der Mittelloſigkeit des 
Inkulpaten niederzuſchlagen ſind. 


Aus der Provinz. [(Gerichtlich⸗Admini⸗ 
ſtratives.] Die Aeußerungen, daß die preußiſche 
Juſtizverwaltung im Verhältniß zu andern Ländern zu 
viel koſte, ſind zu häufig, als daß ſie nicht einmal 
einer Beſprechung gewürdigt werden ſollten. — Für 
wen oder wofür wird zu viel ausgegeben? Dieſe Frage 
bleibt trotz jener Aruferungen ſtets unbeantwortet. 
Die Etatverhältniſſe des Juſtiz⸗Miniſteriums, des 
Ober⸗Tribunals und der Appellhöfe find uns nicht ger 
nau bekannt; aber daß den Beamten dieſer Behörden 
die Gehalte nicht allzu reichlich zugemeſſen ſind, zeigt 
jedem Beobachter die äußere und häusliche Lebens⸗ 
weiſe derſelben. Kaum werden ſie im Stande ſein, 
aus ihrer Amtseinnahme für kommende mißliche Zei⸗ 
ten einen Nothpfennig bei Seite zu legen. Daß dies 
aber noch bei Weitem mehr mit den Mitgliedern der 
Kreisgerichte der Fall iſt — die ziemlich gut bedachten 
früheren Privatrichter ausgenommen — hierfür liegen 
ſchlagende Beweiſe vor, und wohl wäre es an der 
Zeit, an ſie, auf denen die ganze Laſt der Rechtspflege 
ruht, zu denken und ihre Lage zu einer erträglicheren, 
forgenfreieren zu machen. Die Würde ihres Amtes, 
die Würde der Nation erheiſcht dies. Insbeſondere 
iſt es betrübend, in Jahren ſchon vorgerückte Richter 
und Familienväter bei treueſter Pflichterfüllung mit 
äußerer Noth kämpfen ſehn zu müſſen. Die beſſere 
Dotation derſelben ſoll im Plane liegen. Die Richter 
ſollen nach Altersklaſſen rangirt werden und be⸗ 
züglich der Höhe der Salarirung ſoll der Zeitpunkt der 
erſten etatsmäßigen Anſtellung den Ausſchlag geben. — 
Niemand wird verkennen, daß bei Durchführung die⸗ 
ſes Prinzips der Gerechtigkeit Rechnung getragen wird. 
Die früheren Juſtitiarien, deren Anciennetät vom 
1. April d. J. ab datirt, behalten die ihnen bereits 
ausgeſetzten höheren Gehalte als beſondere Entſchädi⸗ 
gung auf fo lange, bis daß fie in gleich hohe etate⸗ 
mäßige Stellen einrücken. Durch dieſes Verfahren 
wird der Vortheil erzielt, daß den oft begründeten 
Wünſchen der Richter wegen Verſetzung eher ſtattge⸗ 
geben und daß Seitens des Miniſteriums auf zweck⸗ 
mäßigere Beſetzung einzelner Gerichte, die noch ſehr 
gehofft wird, wird geachtet werden können. Bisher 
waren hierfür die Etatsverhältniſſe der einzelnen Ger 
richte ein Hinderniß. Ein weiterer, nicht gering an⸗ 
zuſchlagender Vortheil iſt aber auch der, daß das Ka⸗ 
balifiren um Ascenſion bei den Gerichten ſelbſt abge⸗ 
ſchnitten wird. — Trotz dieſer beſſeren Dotirung der 
Richter wird dem Staate keine Mehrausgabe verur- 
ſacht, die Juſtizverwaltung ſelbſt auch nicht koſtſpieli⸗ 
ger, als in den Nachbarländern werden. In erfterer 
Beziehung wird bemerkt, daß der Staat durch die auf⸗ 
gehobene Privatgerichtsbarkeit ein bedeutendes Mehr an 
Einnahme, das ſich freilich im erſten Jahre nicht hoch 
belaufen wird, erzielt, und in letzterer Hinſicht ist nicht 
zu überſehen, daß unſern Richtern nicht blos das Ent⸗ 
ſcheiden in ſtreitigen Sachen ſondern auch noch die 
Bearbeitung der Nachlaß⸗, Vormundſchafts⸗ und Hp⸗ 
dotheken ſachen, 
erſtere erfordert, 


ae, hochwichtigen Theil feiner Angelegenheiten der 


g Rechtsverſtändiger anheim gegeben wiſſen 


will, hat es ſchon vielfach bekundet, Würde nun aber 
di eig den Gerichtskollegien entzogen, wäre hier⸗ 
durch eine Verminderung der Zahl der Richter und 
des Etats des Juſtiz⸗ Miniſteriums ermöglicht, dann 
müßten vor wieder andere Behörden geſchaffen wer⸗ 
den, denen dieſe Arbeit a tragen werden könnte, und 
die A eee affe, würden Solchem nach 
ſich ſelbſtreden! A ben. — Indeß, die Zahl un⸗ 
ſerer richterlichen eamten wird vermindert werden 


können, wenn unſer Vormundſe ee 
itum in, feiner. jetzigen Weſſe fo 100 e 
Bei 2° Weſen vereinfacht, 19 85 eläſtigende 


* 


ird. — 
Vosmundſchaftsſachen ſchwindet die Tha Ga KR 
2 und die Arbeiten des G 25 


die einen größeren Zeitaufwand, als das 
obliegt. Daß aber das Volk gerade 


n 


findet nicht ſtatt. 


_ ano 


fi zu ſchützen, bis ins Maſſenhafte. Das Wohl und 

Fortkommen der Mündel erſcheinen hierbei als ein un⸗ 
bedeutendes Hintenher, eben ſo fremd dem Richter, wie 
deſſen Arbeit und Mühe dem Vormunde und Mündel. 
Daß ferner eine Verringerung der Zahl der Appell⸗ 
höfe nicht nur wünſchenswerth und erſprießlich ſein, 
ſondern auch große Erſparniſſe in ihrem Gefolge ha⸗ 
ben würde, läßt ſich nicht abläugnen. Hoffentlich wird 
das Miniſterium hierauf eingehen. Unerquicklich für 
das Publikum endlich iſt der Rangſtreit unter den 
Richtern der Kreisgerichte. Statt der vorgeſchriebenen 
Bezeichnung „Kreisrichter“ beliebt es einigen, ihre dem 
Publikum ganz gleichgültige formelle Qualifikation zur 
Schau zu tragen und ſich „Obergerichts⸗Aſſeſſor“ zu 
ſchreiben, obgleich dieſer Titel nach dem Geſetze vom 
2. Januar d. J. zu den Antiquitäten gehört, da ſo⸗ 
genannte Obergerichte nicht mehr exiſtiren. Für die 
Appellhöfe kann man dieſen antiquirten Titel nicht 
mehr vindiciten. Der Revifiond: und Kaſſationshof, 
wie das Ober-Tribunal maßen ſich dieſe Bezeichnung 
nicht an. — Man unterlaſſe alſo, das Publikum mit 
ſolchen eitlen Spielereien unterhalten zu wollen, bediene 
ſich des Titels, welchen das Amt, das man bekleidet, 
mit ſich führt, und zeige nach ächt deutſcher Sitte 
ſeine Befähigung durch die Tüchtigkeit ſeiner Leiſtun⸗ 
gen. Nach dieſen wird das Publikum, dieſer unpar⸗ 
teiiſche Richter, die Qualifikation beurtheilen. — Da 
die vor dem 1. April d. J. etatsmäßig angeſtellt ge⸗ 
weſenen richterlichen Beamten ihre Anciennetät vor 
den Privatrichtern erhielten, fand man billig; aber daß 
letztere neuerdings den bisher noch nicht ange: 
ſteilt geweſenen Titular⸗Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſo⸗ 
ren überall nachgeſtellt wurden, hierin will man weder 
die Rückſichten des Rechts, noch die der Billigkeit ge⸗ 
wahrt wiſſen. 1 2 Ein Landwirth. 


* Langenau, 24. Auguſt. [Badeleben. Keine 
Cholera mehr.] Das Leben in unſerem Bade iſt 
ein noch immer ſehr reges zu nennen; wenn auch ein⸗ 


verlaſſen haben. Faſt jeder Tag bringt uns Freuden. 
welcher ſich hier als Badegaſt befindet, ein Kinderfeſt, 
zu welchem ſämmtliche Kinder aus dem Bade eingela⸗ 
den wurden; das Wetter begünſtigt dieſes gemüthlich 
heitere Feſt. — Der Jahrmarkt zu Berenwald, 
einem nahegelegen öſterreichiſchen Dorfe, war vor un: 
ſeren Badegäften auch zahlreich beſucht. Man erhält 
dort ein gut Glas Wein, ebenſo prächtige Forellen. 
— Was nun den Geſundheitszuſtand unſeres 
Bades e ſo kann man ihn einen erfreulichen 
nennen. Nach Ausſagen von Aerzten, welche | 
theils der Kur, theils des Vergnügens halber hier be⸗ 
finden, iſt jetzt an keine Cholera, zu denken. Selbſt 
die Erndteruhr, eine Krankheit, von der gewöhnlich 
um dieſe Zelt Dorfbewohner, ergriffen worden iſt, 
Gott ſei Dank, in dieſem Jahre weniger als in an⸗ 
deren Jahren bemerkt worden und jetzt gänzlich ver⸗ 
ſchwunden. Badegäſte, die den hoffentlich ſchöneren 
Herbſt hier zubringen wollen, können alſo getroſt und 
voll Zuperſicht in unſer reizendes Thal einziehen. 


Mannigfaltiges. 


Nachmittags eine Feuersbrunſt aus, die von einem 
ſtarken Winde genährt, achtzehn Stunden dau⸗ 
erte und große Verheerungen anrichtete. Zwei Drit⸗ 


Ob Menſchenleben dabei zu Grunde gegangen, iſt 
noch nicht ausgemittelt worden. (W. * 
— Aus Ankona wrd geſchrieben: die Frau Ga⸗ 
ribald 's al 10 auf ran 
mit fo großer Ausdauer zu begleiten pflegte, iſt in ei⸗ 
nem Landhauſe der Umgegend geſtorben. Sie war 
hoch ſchwanger, und hatte in letzterer Zeit ihre Kräfte 
erſchöpft. Garibaldi ſelbſt fol ſich in der Nähe 
Roms herumtreiben. Das Gerücht, daß er in Vene: 
dig ſei, erſcheint alſo ungegründet. (loyd.) 
der Kaufmannsſtand nur wenig von dem Unglücke 
troffen worden iſt. Red. 


In ſerate. 


Cholera 15 als erkrankt, 14 als ge⸗ 
b a 15 Perſonen al Güntlid) gent 


worden. . 
Hierunter find; an Militaͤr⸗Perſonen erkrankt 1, ge⸗ 


orben 1. 
. Breßlau, den 24, Auguſt 1849. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Stadtperordneten⸗Verſammlung. 
Die Br künftigen Montag e — 
1 f mte außerorden 
mittags 11. Uhr. anbera er Verehrer Dr. 


täßer, 


zelne Familien, aus Furcht vor der Cholera, welche 
ſich hier vor einiger Zeit zeigte, die fo. reizende Gegend 


So veranſtaltete neulich ein Kaufmann aus Breslau, 


— (Brody) Hier brach am 17. d. um 4 uhr 


theile der Stadt find Schutt und Aſche geworden. 


— — — f, » 
* Durch freundliche Privatmittheflung erfahren 5 . 


Mittag find an der |- 


4 Sitzung 950 


Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur öffentlichen 2005 gebracht, 
daß vom erſten dieſes Monats ab Seitens der königl. 
Darlehns⸗Kaſſe von allen auf Roh- und geſchmiedetes 
Eiſen an inländiſche Gruben: und Hüttenbeſitzer ge: 
währten oder noch zu gewährenden Darlehnen, ſo wie 
von den an Händler auf inländiſches Eiſen noch zu 
bewilligenden Darlehnen nur vier Prozent Zin⸗ 
ſen erhoben werden ſollen. 

Breslau, den 20. Auguſt 1849. : 

Der Vorſtand der königl. Darlehns⸗Kaſſe. 


ä Einladung zur Göthefei 


ter. 

Dienſtag am 28. Auguſt ſind es hun⸗ 
dert Jahre, daß Göthe geboren ward. 
— Das Angedenken des Mannes, deſſen unſterbliche 
Werke den deutſchen Namen weit über Deutſchlands 
Grenzen hinaus verherrlicht haben, wird an dieſem 
Tage im geſammten Vaterlande feſtlich begangen wer⸗ 
den. — Gleichzeitig ſoll dieſe Feier nach einer von 
Berlin aus erlaſſenen Aufforderung eines Vereins von 
Männern, deren Namen in Kunſt und Wiſſenſchaft 
glänzen, dazu Anlaß bieten, eine Göthe⸗Stiftung 
für deutſche Kunſt in Weimar ins Lesen 
zu rufen. N 

Auch die Stadt Breslau wird dieſen für jeden 
Deutſchen erinnerungswürdigen Tag gewiß nicht theil⸗ 
nahmlos vorbeigehen laſſen. 

Das unterzeichnete Komitee iſt zur Anordnung der 
Feier zuſammengetreten und hat die Theaterkapelle 
unter Leitung des Muſikdirektors Herrn Heinze in 
uneigennütziger Weiſe die Ausführung des muſikali⸗ 
ſchen Theils freundlichſt übernommen. 


Prog ra m m. 

1) Jubel⸗Ouverture, von C. M. v. Weber. 

2) Feſt⸗Rede, gehalten von Herrn Profeffor Dr. 
Guhrauer. 

3) Ode zu Göthe's hundertſtem Geburtsjahr von 
Dr. Guſtav Müller, vorgetragen von Hrn. 
Baumeiſter. 

4) Beethoven's Muſik zum „Egmont,“ mit 

dem verbindenden Gedicht von Moſengeil. 
Fräulein Louiſe Meyer hat den Vortrag 
der beiden Lieder, Herr Baumelſter den 

' des Gedichtes freundlichſt übernommen. 


Die Feier wird Dienſtag den 28, Vor: 
mittags 11 br, in der Aula Leopol⸗ 
dina ſtattfinden. 

Der Eintritt iſt nur gegen Billets zuläffig, die ge⸗ 

einen Beitrag von mindeſtens 5 Sgr. pro 
Blue. in den Handlungen Leuckart, Scheffler, 
Bote und Bock, Schumann, Hirt und 
Max und Comp., ſowie am Eingange zum 
Saale gelöſt werden. 

Der Ertrag der Einnahme wird zu 
dem Zwecke der früher erwähnten 
Göthe⸗Stiftung verwandt werden, e 

Das Feſt⸗Komitee 
der ſchl ſiſchen Geſellſchaft. 
Bartſch. Banmeifter. v. Boguslawski. Gebauer. 
Göppert, Gravenborſt. Gubrauer. Heinze. 
v. Hoverden. Krocker. Kurnik. Menzel. 


Milde. Scholtz. Scholz. Seidelmann. 
. Stenzel. Wimmer, 


Liegnitz. Das von der hieſigen Schützengilde zur 
entſprechenden Einweihung des neuerbauten Schießhau⸗ 
ſes im künftigen Monate beabsichtigte Provinzial⸗ 
Schießen iſt, wegen der die hieſige Stadt auf bedroh⸗ 
liche Weiſe heimſuchenden Cholera, aufgeſchoben wor⸗ 
den. Dieſer von der Schützengilde gefaßte Beſchluß 
gereicht derſelben zur Ghee, en deln davon, daß 
es zweifelhaft geweſen, e unter den gegenwärtigen 
Senne bel den übrigen Schützengilden der 
Provinz, welche zu dieſem Feſte eingeladen werden ſoll⸗ 
ten, ſich eine entſprechende Thellnahme gezeigt haben 
würde, ſo hätte die Abhaltung eines dergleichen Feſtes 
auch in grellem Widerſpruche zu dem Unglücke geſtan⸗ 
den, welches gegenwärtig fo viele unſerer Mitbürger 
in die tiefſte Trauer verſetzt. 1 


Nachruf an Herrn J. Lebrecht, 
geſtorben am 17. Juli in Nemslau. 


In der ſchönſten "Mannsätsaft und Fülle 
au ſchonungslos der ane hin; 
Ach, Dich ſchirmet tiefe Guadſaſter 0 
Uns umhüllet Nacht den tern Sinn. 
b reude Dir beſchieden, 
ee 
r reinen Seele = en 
97 dard Durch Blutsverwandiſchaft ſelbſt geſtört. 
ta ob des Unglücks Schwere 
Einſam in des Hauſes öder Leere 7 
Fließt ihr Thränenguell noch ungeſtillt. 


f D, fo ſenke von den ew'gen St a 
ee 
Weilt Dein Geiſt doch hoch in * 
ine de Dede ide dn Se 
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Sonnabend den 25. Auguſt 1849. 


Theater⸗Nachricht. 
Sonnabend: Zum Benefiz und vorletz⸗ 
tes Gaſtſpiel der königl. preuß. 
Kammerſängerin Frln. Leopoldine 
Tuczeck aus Berlin: „Die Hochzeit 
des Figaro.“ Komiſche Oper in drei 
Akten, Muſik von Mozart. — Suſanne, 
Frln. Leopoldine Tuczeck. Die Gräfin, 
Frau von Stradiot⸗Mende, vom k. 
Hoftheater in Dresden, als Gaſt. 
Sonntag: Vorletzte Gaſtdarſtellung 
des Frlu. Lucile Grahn vor ihrer 


Gringoire 
— Solotänzer vom königt. Hof⸗Theater 


Gäſte. — Vorher: „Num⸗ 
mer 877. Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt 
von C. Lebrün. 


Verbindungs⸗-Anzeige. 

Die Verbindung meiner Tochter Natalie 
mit dem Gutsbeſitzer Herrn Hugo Walter 
in Jeſtersheim beehre ich mich Verwandten 
und Freunden ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Kl. Bargen, den 21. Auguſt 1849. 

Nerlich. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Natalie Walter, geb. Nerlich, 
Hugo Walter. 


Todes⸗ Anzeige. 

Geſtern Abends 9%, Uhr verſchied an der 
Cholera der königl. Regierungs⸗Sekretar und 
Kalkulator Karl Sommer, im 64. Lebens⸗ 
Jahre. Fernen Verwandten und Freunden 
zur Nachricht. 

Poſen, den 22. Auguſt 1849. 

Die betrübte Wittwe 
Marg. Sommer, geb. Wyrzykowska. 


ni Todes⸗Anzeige. 
4 Beet jeder beſonderen Meldung.) 
Unſer kleiner liebenswürdiger Georg en⸗ 
dete heute im Alter von 1 Jahr nach kur⸗ 
zem Krankenlager in Folge von Zahnkrämpfen 
fein junges irdiſches Daſein. Tief betrübt 
widmen wir Verwandten und Freunden dieſe 
Trauerkunde, um ſtille Theilnahme bittend. 
Breslau, den 24. Auguſt 1849. 
C. Selbſtherr 
und Frau. 


Todes» Anzeige. 

Unſer geliebter Broder und Schwager, der 
Oekonom Ernſt Friedrich Wilhelm Wir⸗ 
ſieg aus Breslau, welcher auf ſeiner Gebirgs⸗ 
reife uns am 14. mit einem Beſuche erfreute, 
erkrankte nach ein paar Tagen und wurd! 
nach Atägigen ſchweren Leiden an der Choler 
am 20. d. M., Abends 10 uhr, von Gott 
in ein beſſeres Reich gerufen. Dieſe Anzeige, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung, entfernten 
Verwandten und Freunden um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend. 

Friedland, den 22. Anguſt 1849. 

J. C. L. Wirſieg, Kaufmann, als Bruder. 

Sophie Wirſieg, geb. Lange, als 

Schwägerin. 


Aufforderung. 

Die Schauſpieler Alexander Bach mann⸗ 
ſchen Eheleute werden hiermit aufgefordert, 
ihren jetzigen Aufenthaltsort dem Unterzeich⸗ 
neten ſofort anzuzeigen. 

giegnig, im August 1849. 2 
J. Kühl, Schuhmacher⸗Meiſter. 


Alle Diejenigen, welche an meinen verſtor⸗ 
benen Sohn, den Gaſtwirth Julius Deutſch⸗ 
länder, noch rückſtändige Zahlungen zu lei⸗ 
ften haben, erſuche ich hiermit, die diesfälligen 
Beträge ſpäteſtens bis zum 30. September 
d. 3. am mich zu zahlen, nach Ablauf dieſer 
Friſt würde ich gegen die Säumigen genöthigt 
werden, richterliche Hüe in Anſpruch zu 
nehmen. 
Breslau, den 24. Auguſt 1849. 
5 Verwiktwete Kurſchmied 
Katharina Deutsch ander. 


Anzeige. 
Wir machen hiermit bekannt, daß wir 
dem Deren Richard Schramm hier, 
Blücherplatz Nr. 6, den Verkauf unferer 


Kammgarne für die Provinz Schle⸗ Ta 


ſien übertragen haben. 
Breslau, 24. Auguſt 1849. 

Schöller che 
Kammgarn⸗Spinnerei. 
Zum Feſte bei Krieblowitz 
offerire ich 5 Droſchken für Famitien zu je 4 
Perſonen und erforderlichen Falls noch mit 2 
Kindern, Jede Droſchke ſteht der Familie den 
ganzen Tag zur Dispoſition, gegen den Be⸗ 
trag von 2 Thlr. w uh Meldungen erbitte 


ich bis heute Abend 9 u 
a’ Janus, Walftrape Nr. 21, 


Michael Morgenbeſſer's Volksſchulbücher. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung find nachſtehende nene Auflagen der ſeit vielen Jabren in vielen Volksſchulen 


Schleſiens eingeführten Morgenbeſſerſchen Schulbücher erſchienen und zu haben: 


Die zehnte Auflage: 


Iſter Theil. 


Morgenbeſſer. 
8 M 1849, 


Sonnabend. 8, 
Die achte Auflage: 


Schlefifcher Kinderfreund, ein Leſe⸗ und Lehrbuch 
für die Stadt: und Landſchulen Schleſiens. 


Von Michael 


10te verb. Auflage vom Lehrer 


5 Sgr. netto. 


Sehleſiſcher Kinderfreund, ein Leſe⸗ und Lehrbuch 
für die Stadt⸗ und Landſchulen Schleſiens. 


Von Michael 


Morgenbeſſer. 2ter Theil. Ste Aufl. vom Lehrer Sonnabend. 


8. 1848. 


5 Sgr. netto. 


Die dreizehnte Auflage: S Leſebuch für die Stadt: und Landſchulen 


eſiens. 


Die vierte Auflage: 


Die zweite Auflage: Geſchichte Schleſiens. 


Geſchichte Schleſiens. Ein 
Michael Morgenbeſſer. Ate verb. Auflage. 


13te Aufl. beſorgt von Lehrer Sonnabend. 8. 


2½ Sgr. netto. 
Leitfaden für Schüler von 
8. 1846. 
3 Sgr. netto. 


Ein Handbuch von Michael 


Morgenbeſſer. Mit einem Vorwort von K. A. Menzel, 


Königl. Conſiſtorial- und Schul rath. 


2te verb. Aufl. gr. 8. 1833. 


Pränumerations⸗Preis 1 Rthl. 7% Sgr. netto. 
Die von Jahr zu Jahr ſich wiederholenden neuen Auflagen der Leſe⸗ und Lehrbücher des rühmlichſt bekannten ehemali⸗ 
gen Rektor Morgenbeſſer, dienen ihnen zur beſten Empfehlung. Der überall ſehr wohlfeil geſtellte Preis berückſichtigt 


auch die ärmſten Schüler und erleichtert die Einführung in Schulen. 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


In der Buchhandlung Zofef Max und Komp. in Breslau if fo, eden eingegangen: 
Rang⸗ und Quartier⸗Liſte der en 
preußischen Armee für das Jahr 1849, 


Preis 1 Rthl. 7%, Sgr. 


Wir zeigen hierdurch an, daß die Mitglieder unſerer und der eingeladenen Vereine 
(des Vereins für Geſetz und Ordnung, des Freiwilligen⸗Vereins, der Pro⸗ 
vinzial⸗Reſſource und der Mittwochs⸗Konzert⸗Geſellſchaft im Weißgar⸗ 
ten) nur noch heut bis Abend 8 Uhr die Fahrbillets (welche für Hin⸗ und 
Rückfahrt gültig ſind und das Stück mit den Feſtzeichen 10 Sgr. koſten), zu dem 
am künftigen Sonntag (26. Auguſt) ſtattſindenden Blücherfeſte in folgenden Lokalen 
empfangen können: 

1) Ohlauer Straße Nr. 21, eine Treppe hoch, 2) Buchhandlung 
von Max und Comp., 3) Buchhandlung von Philipp Aderholz am 
Naſchmarkt und Stockgaſſen⸗Ecke. 4) Papier⸗Handlung von Michallowitz. 
5) Bei Domke und Nitſche, Blücherplatz Nr. 9. 6) Stadtrath Löwe, Schuh: 
brücke Nr. 78. 7) Bei Kardell, 1. Korbmachersbude am Fiſchmarkt, ge⸗ 
genüber von Immerwahr. 8) Bei Kaufmann Hauſer, Reuſche Straße Nr. 2, 


Fe ſt⸗ Ordnung. 


1. Am Sonntag den 26. früh Abfahrt von Breslau mit Extrazug nach Canth. — Ver⸗ 
ſammlung am Bahnhof von Canth. ; - ? 

2. Gemeinfame Vorſtellung ſämmtlicher Deputationen vor der Kommiſſion. 

3. Ordnung des Feſtzuges, Ausrücken zum Denkmal mit Muſik, Aufſtellung vor demſelben 
und Geſang eines patriotiſchen Liedes. 

4. Eröffnungs⸗Feſtrede, vom Central⸗Präſidenten der ſchleſiſchen FLandwehr⸗Vereine Kame⸗ 
rad Sternaux. 

5. Geſang. 

6. Standrede. 

7. Ehrenſalven und Geſang. 

8. Reden der Repräſentanten verſchiedener Vereine mit Zwiſchengeſängen. 

9. Gemeinſchaftliches Mittageſſen. (Jeder forgt dabei für ſich, doch find alle nothwendi⸗ 


inrichtungen und Vorbereitungen ſo getroffen, daß es an nichts mangle.) 
Am 9 5 —.— (der übrigens den gef Ager Vergnügen gewidmet iſt) poetiſch⸗-humo⸗ 
riſtiſche Rede des Veteranen Kamerad Vogt. 
Vereins⸗Rede des Kamerad Ster naur. 
Feuerwerk, danach Rückmarſch nach Canth unter großem Zapfenſtreich und Rückfahrt 
‚mit Extrazug nach Breslau, doch geht für diejenigen, welche das Feuerwerk nicht ab⸗ 
warten wollen, ſchon nach 6 uhr Abende ein Extrazug nach Breslau zurück. 


Die Feſt⸗Kommiſſion 
des ſchleſiſchen Central⸗Landwehr⸗ und Veteranen: 
Haupt ⸗ Vereins. 


N 1 a n ® ® 
Für die Landwehr⸗-VBereine: Für die Veteranen: Vereine: 
Ph. Sternaux, In Vertretung 
Central-Präſident (ämmittiker ſchleſiſcher Sr. Excellenz des General⸗Lieutenant 
Landwehr⸗Vereine: „Mit Gott für König Baron Hiller v. Gärtringen, 

und Vaterland.“ Präſident des Veteranen⸗Haupt⸗Vereins für 
Nitſche, Kardell, Arnold, Schleſien, ER 
Löwy, Berg, Nichter. die Veteranen-Kommiſſion. 
Graf Reichenbach⸗Schönwald. Warnke, Berndt, v Hülfen, 
immer, Hoffmann, 

Wiedner, Graf Matuſchka. 
Anmerkung: Der Hauptzug der Männer fährt früh & uhr 1 Minuten“), der Extra⸗ 
zug für die Frauen 8 uhr 15 Minuten von Breslau ab. Sollten mehr Züge erforderlich 
fein, fo wird die Abfahrt derſelben und die Nummern aller Farben, welche mit denſelben 
zu fahren haben, durch Auſchlagzettel an die Straßen⸗Ecken im Laufe des 
ges bekannt gemacht werden. Doch bitten wir, ſich ſobald als möglich mit Billets zu 
verſehen, weil die letzten bei großer Betheiligung mit einem Nachzuge fahren müſſen, der 
vielleicht erſt ankommen dürfte, während die Hauptfeier am Denkmale ſchon begonnen hat. 


) In der geſtrigen Zeitung ſteht unrichtig 8 uhr 15 Minuten. 


— 
> 


— 
wm 


Feſtzelt in Krieblowi 


+ 
Wir halten es noch für erforderlich zur Kenntniß des wiß. zu bringen, daß wir 
für das morgige Feſt von der Weinhandlung F. M. Wandel hierſelbſt mit einer bedeu⸗ 
tenden Quantität vorzüglicher Weine verſorgt worden ſind, und werden wir dieſelben zu 
den hier üblichen Preiſen auch in Krioblowitz verkaufen. 

L. Friedrich. C. G. Müller. 


Feuer⸗Rettungs⸗Verein. 

Sonnabend den 25. Auguft Abends S uhr: 
Abtheilungs⸗Verſammlung der 6., 7. 8., 9. 
und 10. Rotte im Tempelgarten. 


Im Hoſpital zu St. Bernhardin in der 
Neuſtadt iſt ein, im Parterre gelegenes gro⸗ 
ßes Zimmer zu vermiethen, welches zur Be⸗ 
treibung eines Gewerbes ſich vorzüglich eig⸗ 
nen würde. 

Das Vorſteher⸗Amt 
des Hoſpitals zu St. Bernharbin, 


Zum Weizenkranz 
Sonntag den 26. Aug. ladet ergebenſt ein: 


Boldt, 
Cafetier in Schaffgotſchgarten. 
Der Reſtaurateur Ferdinand Biſchoff, 

Ning ge 48, 

Immer Vergnügt! 
wird morgen den 26. Auguſt mit Genehmi⸗ 
gung des Feſt⸗Comité's ein Zelt in Krie⸗ 
blowitz aufſtellen und ladet Alle, die ein 


gutes Glas Wein und bairiſch Bier trinken, 
ein, ihn zu beſuchen. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben, heute, 
Sonnabend den 25. Aug., ladet ergebenſt ein: 
Schütze, Cafetier, g 
Oder⸗Vorſtadt, in der goldnen Sonne. 


Zum Federviehausſchieben ladet auf 
Sonnabend den 25. Auguſt ergebenſt ein: 
Fröhlich, Kafetier. 
Tauenzienſtraße Nr. 45. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben, heute den 25. Auguſt, ladet ergebenſt 
ein: Weitzker, Scheitnigerſtr. Nr. 25. 


Id, warne hierdurch Jedermann, ohne mein 
perſönliches Verlangen auf meinen Namen 
Kredit zu geben, da ich dafür nicht zahle und 
Vertretung leiſte. Mir zukommende Zahlun⸗ 
gen bitte ich an mich ſelbſt zu leiſten. 

Breslau, den 23. Auguſt. 

Baron Wilczeck, Condukteur. 


— ————— 


S. Kornfeld, 
Reuſcheſtr. in 3 Thürmen. 

Der unterzeichneten Handlung iſt der Nie⸗ 
derlagsſchein Liter, B., Fol. 62, Nr. 5, vom 
13/6. 49., über 

ein Faß im ueberfaß Arat, T., Nr. 184, 

Bo. 7 Ctr. 49 Pfd., 
abhanden gekommen. Der etwaige Inhaber 
deſſelben wird erſucht, ihn dem kgl. Haupt⸗ 
Steuer⸗Amt oder der Handlung binnen acht 
Tagen abzuliefern, da nach dieſer Zeit der 
Niederlagsſchein amortiſirt werden wird. 

Breslau, den 22. Auguſt 1849. 

Berger & Comp. 
400 Ntl. in Eiſenbahn⸗ Aktien 
wurden auf der Oderſtraße gefunden. Der 


Verlierer kann ſolche Herrenſtraße Nr. 20, 
Zimmer 10 — wieder erhalten. 


5 
Ein Gaſthof wird zu pachten geſucht. 


Adreſſen frankirt: R. M. Breslau poste restante, 


Der Pflanzenſaft des Dr. Boyveau⸗Laffecteur, 
allein autoriſirt, iſt weit vorzüglicher, als die Syrups von Cuiſinier, Larrey und der von 
Sarſaparill bereitete. Er heilt gründlich — ohne Merkur — die Hauptkrankheiten, die 
Flechten, Skropheln, die Folgen von Krätze, Geſchwüren und die von Entbindungen, unre⸗ 
gelmäßiger Men ſtruation und von Schärfe des Blutes und der Säfte herrührenden krank 
haften Zuftände Als mächtiges Blutreinigungsmittel iſt er zweckdienlich gegen Blaſenka⸗ 
tarrh, Veren ge rungen und gegen die von mißbräuchlicher Anwendung von Einſpritzungen und 
Sonden herrührende Schwache der Organe. Als antieſyphilitiſches Mittel heilt der Pflan⸗ 
zenfaft in kurzer Zeit die neuen und alten Harngangflüſſe, die ſich in Folge der Anwendung 
des Copahü, der Cubeben und der Einſpritzungen, wodurch der Virus nur zurückgetrieben 
wird, unaufhörlich erneuern. Hauptmittel iſt er gegen die neuen und inveterirten, oder dem 
Mercur und Jodkali widerſtehenden ſyphilitiſchen Krankheiten. — Dieſer Pflanzenſaft, nebſt 
Gebrauchsanweiſung, iſt für Deutichland allein zu beziehen durch die Vermittlung des Hrn. 
Laurentius, hohe Straße Nr. 20 in Leipzig. Die Flaſche koſtet 3 Thlr. unter zwei 
Flaſchen werden nicht verſandt); der Betrag iſt franco einzuſenden. 


Von denen uns vom Damen⸗Komité zu Berlin zum Beſten der oberſchleſiſchen Wai- 
ſenkinder zugeſandten und noch vorhandenen Sachen wird eine Ausſpielung auf den 
20. September d. J., Vormittags von 10 Uhr ab, im Börſengebäude erfolgen und 
find Looſe hierzu à 5 Sgr. im General⸗Landſchafts⸗Gebäude, Ohlauerſtraße Nr. 45 bei 
dem Bedienten Schneider zu haben. 5 

Unter den zu verlooſenden Gegenſtänden, gegen 1000 Nummern enthaltend, befinden 
ſich werthvolle Schmuckſachen, Oelgemälde, Kupferſtiche u. ſ. w. 

Breslau, den 22. Auguſt 1849. . 

Das Comité zur Milderung des Nothſtaudes in Oberſchleſien. 


Große Auktion. 

Montag d. 27. Aug.), Vormitt. von 9˙ Uhr 
bis Nachmittags 4 Uhr und folgende nn 
werde ich zu Dyhrenfurth') faämmtliches daſelbſt 
in beiden Schlöſſern von 40 — 50 Zimmern 


befindliches Ameublement öffentlich verſteigern. 

Es kommen Möbel, Vaſen, Kronleuchter, Lampen, 
Porzellan, Gläſer, alten und neueren Styls, eine Waffen⸗ 
Sammlung, ein Billard, Silber und Tiſchzeug Betten, eine 
bedeutende Partie Kupfer und Zinn, und viel anderes 
Hausgeräthe vor. 

Der Tag und Stunde der Verſteigerung von Wagen und Pferden wird 
ſpäter angegeben werden. — Zur Vermeidung von Irrthümern wird nur noch 
bemerkt, daß ſämmtliche Gegenſtände nicht zur Allodial⸗Nachlaßmaſſe gehören. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 
) Nicht den 4. September, wie es in der Zeitung vom 7. Auguſt angezeigt iſt. 
) Sowohl zum Früh⸗, Mittag⸗ wie auch zum Abendzuge iſt eine Poſtverbindung zwi⸗ 
ſchen der Station Nimkau und Dybrenfurth. 
F ür Auswanderer. 
Wir expediren: Nach New⸗ Orleans: 


am 1. September Schiff Antilope Kapitain Krosby; 
77 * „ v Colum ia 7 Geerken; 
„ I. Oktober „ Loniſiana „ Raetjier z 
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5. Lucia Tüll 77 Müh; 
„ 1. November 7 
Nach Gaweſton: 


am 15. September Schiff Canopus Kapitain Nuſchmann. 

Nach Philadelphia: 
am 15. September Schiff Eleonore Kapitain 
3 = „ Baſſermann Kapitain Timm. 


Nach New⸗ ort: 


am 1. September Schiff Hudiou Kapitain See 

1715. 8. 7 ieland „ enke; 

„ 1. Oktober „ Florian a Poppez 

3 „ Diana 15 echter; 

„ 1. November „ Loniſe Friederike „ nigge; 

„ 15. 7 7 Dane * Guſtaves; 

1 1. Dezember ” udſon ” Hohorſt. 
Nach Baltimore: 

am 1. September Schiff Johannes Kapitain Fritzen; 

N : lei „ Anqguſt „ V. Buttelz 

„ I. Oktober „ Schiller „ Jobannfen; 

„58. , „ A. W. Andrews „ Libby; 

„ 15. November „ Alexander „ Wulf. 


Ueber die ſehr annehmlichen Ueberfahrts⸗Bedingungen und die neuerdings in Folge der 
aufgehobenen Blokade ermäßigten Preiſe ertheilt unſer für Schleſien bevollmächtigter Agent 
Herr C. F. G. Kärger in Breslau, Reuſcheſtraße Nr. 45, auf frankirte Briefe die 
nöthige Auskunft. — remen, den 20. Auguſt 1849. = 

v. Buttel & Stifter. 
on den allgemein als vorzüglich bewährten und anerkannten 


Dr. v. Gräfeſchen Bruſtthee⸗Bonbons, 


> in verſchloſſenen Schachteln, 
empfängt regelmäßig wöchentlich Zufendungen und empfiehlt zum Fabrikpreiſe: 
N die Haupt⸗Niederlage bei W. Schiff, Reuſcheſtraße Nr. 88. 59. 


Badiſches Staats⸗Lotterie⸗Anlehen. 


Die nächſte Verloofung findet am 31. Auguſt ſtatt, und beſteht aus 2000 Prämien, 
als 50,000 fl., 15,000 fl., 5000 fl., 4 a 2000 fl., 13 a 1000 fl. ze. ꝛc. Aktien v1 Rthlr. 
preuß. empfiehlt das unterzeichnete Handlungshaus unter Zuſicherung der pünktlichſten Be⸗ 
ſorgung, ſowie der Einſendung der amtlichen e nach ſtattgefundener Ziehung. — 
Verloofungsplan gratis. Moriz J. Stiebel in Frankfurt a. M. 


Das Lager der Berliner Porzellan⸗Mauufaktur 


von F. Adolph Schumann, Ring Nr. 57, Naſchmarkt, 
iſt aufs Vouſtandigſte in weißen, vergoldeten und bemalten Porzellanen aſſortirt; haupt⸗ 
ſächlich wird auf die wieder eingetroffenen Tafelſervice in verſchiedenen neuen Formen auf: 
merkſam gemacht. Auch mit Ausſchuß⸗Porzellanen iſt das Lager wieder verſehen. 


Schieß⸗ Pulver Blutegel. 


in allen Sorten, worunter auch das beliebte] Zu jed : > Als, 
N jeder Zeit find bei mir zu den billig: 
Schießwerder⸗Pulver zum Sceipenfcießen, ſten Preiſen Blutegel jeder Art zu bekommen. 


e ie li ſt: 
8 J. Neumann, 


die Eiſenhandlung von 
N. Standfuß, Ring Rr. 7. Graupenſtraße Nr. 15, etne Stiege. 


. „ 
was beſſer. 


Ein geſittetes Mädchen, welches Luſt hat, 
in einem Poſamentier⸗Waaren⸗Geſchäft zu 
fungiren und darin routinirt iſt, kann ein 
Unterkommen finden bei: 

Julius Steiner, 

Ein Kandidat der Theologie, der bereits 
mehrere Jahre thätig iſt, ſucht zu Michaelis 
d. J. eine Stelle als ſolcher. Nähere Aus⸗ 
kunft wird Herr Paſtor Buchholz in Ko⸗ 
ſten zu ertheilen die Güte haben. 

Zum 1. October d. J. iſt die Stelle eines 
Buchhalters in einer Poſamentirwaaren⸗Fa⸗ 
brik zu beſetzen. Anerbietungen unter Chiff e 
R. S. verſiegelt werden angenommen bei 

Eduard Vetter in Breslau, 
Junkernſtraße Nr. 8. 

1000 Rtl. gegen Ceſſion einer ganz ſichern 
Hypothek werden geſucht Oderſtraße Nr. 21, 
3 Stiegen. > 


Zu verkaufen, 
ein Gaſthof mit circa 20 Morgen Acker und 
Wieſen, komplettem Inventarſum und der 
Ernte mit 800 Rthlr. Anzahlung und ein 
Haus an der Promenade mit Garten mit 
1500 Rthl. Anzahlung. Näheres durch 
F. H. Meyer, Hummerei Nr. 38. 


Ein Zuckerſiede-Meiſter 
ohnweit Magdeburgs, mit allen Erfahrungen 
der Neuzeit, ſo wie mit allen Zweigen der 
Zucker⸗Fabrikation gründlich vertraut, wünſcht 
als ſolcher in hieſiger Gegend Stellung. 
Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſſen 
unter W. X. 10 portofrei an die Handlung 
Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau abgeben. 


Zu verpachten eine hieſige Liqueur⸗Fabrik 
nebſt Ausſchank, in der Stadt. 
Tralles, Meſſergaſſe 39. 


Ein Billard 


im beſten Zuſtande, mit allem Zubehör, iſt 
billig zu verkaufen Nikolaiſtraße Nr. 71 beim 
Bäckermeiſter Mittmann. 


Es werden 2 Doppelfenſter 
Nr. 49, beim Eigenthümer. 


Ein kleines Gewoͤlbe 


nebſt Parterre: Wohnung und ein Haus⸗ 
laden find zu Michaelis d. J. zu vermiethen 
Neuſcheſtraße Nr. 58. 59, nahe dem 
Blücherplatz. 
Wohnungs: Anzeige. 

Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus 
2 Stuben, Küche und Beigelaß, iſt in der 
Ohlauer Vorſtadt Termin Michaelis zu vermie⸗ 
then. Das Nähere in dem Verkaufsgewölbe 
Ohlauer Straße Nr. 55. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 
1) Lehmdamm Nr. 10 eine Wohnung von 
mehren Stuben, ſofort oder von Michae⸗ 
lis d. J. ab, i ; 
Goldeneradegaſſe Nr. 24, die daſelbſt be⸗ 
ſindliche Parterre-Gelegenheit mit Woh⸗ 
nung von Michaelis d. J. ab. 
Neueweltgaſſe Nr. 36 mehre mittlere Woh⸗ 
nungen, theils ſofort, theils von Michae⸗ 
lis d. J. ab. 

Tauenzienſtraße Nr. 37 mehre kleine, theils 
ſofort, theils von Michaelis d. J. ab. 
Matthiasſtraße Nr. 93 eine kleine Woh⸗ 
nung von Michaelis d. J. ab. 
Flurſtraße Nr. 2 mehrere größere und 


geſucht: Ring 


kleine Wohnungen, theils ſofort, theils 


von Michaelis d. J. ab. 
Näheres beim Kommiſſionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


Königsplatz Nr. 3a 
iſt eine Wohnung von 9 oder 6 Piecen von 
Michaelis d. J. ab zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here in der 2˙ Etage. 


Laftkreis 


Eine Wohnung von 1 Saal, 5 Stuben, 
2 Kabinets, Küche und Zubehör nebſt Stal⸗ 
lung, Wagenremiſe und Mitbenutzung eines 
geräumigen Gartens iſt Tauenzien⸗Straße 
Nr. 75, von Michaelis d. J. ab, zu vermie⸗ 
then. Näheres daſelbſt zu ebener Exde rechts. 


Antonien - Straße Nr. 4 iſt der 1. und 3. 
Stock zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 


In einer lebhaften Provinzial⸗Stadt Schle⸗ 
ſtens wird ein Material⸗Waaren⸗Geſchäft zu 
kaufen geſucht, von wem, ſagt auf portofreie 
Anfragen die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 
in Breslau. 


Ring Nr. 60 iſt das Gewölbe, nach der 
Oderſtraße gelegen, zu vermiethen und zu 
Michaelis zu beziehen. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 


Büttnerſtraße Nr. 5 iſt die erſte Etage 
(ein geräumiges herrſchaftliches Quartier) 
Stallung, Wagenplatz, Boden ꝛc. ſofort reſp. 
und Michaelis d. J. ab zu vermiethen und 
zu beziehen. Das Nähere beim Haushälter 
daſelbſt, ſowie beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15, 


— — — P 
Zu vermiethen 
iſt Reuſche⸗Straße Nr. 2 im bet ang e 
das ehemalige Reſtaurations⸗Lokal, 
Handlungs⸗Gelegenheit ſich eignend. 
ebendaſelbſt einige Remiſen. Näheres bei 
Emanuel Hein, Ring Nr. 27. 


Zu vermiethen 
iſt Herrenſtraße in den drei Mohren eine große 
Handtungsgelegenheit mit offenem Berfaufss 
gewölbe, welche nöthigenfalls getheilt werden 
kann. Ebendaſelbſt 1 Boden und 1 Keller. 
Näheres bei Emanuel Hein, Ring Nr. 27. 
— —— — — — ER 


Hotel garni in Breslau 
klbrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

NB, Auch iſt Stallung u. Wagenplag dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 


TTT 
23. u. 24. Aug. Abd. 10 u. Mrg. f u. Nchm. J. u. 
Barometer 277,89" 3777,09% 2777.10 7 
Thermometer 4 11, +18 4 11.3 
Windrichtung N NW 5 
bed. Reg. ded. Reg. 


bedeckt 
Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 24. in * f 


Sorte: 


befte mittle 
— : — 


Welzen, gelber 51 “ 
/a 


Roggen DA" uU Do, 
Gerfte ...---- 24 „ 22 „ 20 5 1 
Haß 18 “ 7 „ 18%“ 
Rothe Kleeſaan 846.113, Töl 
weiße m. rennen b. 12 " 
Spiritus. 6% bez. 
Abet e l 14½ Gl. 


Zink ab Gleiwitz 4 Thylt. bez. 
Napps 105, 103, 101 Sgr. 
Sommer⸗Rübſen 94 bis 62 Sgr. 


Bo * ſen berichte. 


Paris, 21. Auguft. 


bez. Krakau ⸗Oberſchleſiſche 4% 55% 8 
helms⸗Nordbahn 43 à 42% à 7% bez. S1 
Prior. 4% 89% bez., Prior. 3% 101 G. 
Märkiſche Zweigdahn 4% 31% Br., 
104%, bez. und Br., Litt. B. 1 
Staats- Anleihe 5% 104% & 
Handlungs + Prämien : Scheine r 
89 Gl. Preußiſche Bank » Antheile 93 bez. 
9 405 neue 4% 93 % Gl. 
. 105 bez. * 
5 Die Börse war heute äußerſt 


„ 23. Auguſt. 
Wechſel flauer 
2½ Ubr. 


Wien 


Nehmer. 


Rand » Dukaten 96 Gl. 
d'or 112 ie eh 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 Gld. 

Schuld + Scheine per 1000 Rtl. 31% 8 


Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Latt. A. 105 Br., Litt. B. 102 Br. 
Märkiſche 81 Gl. Köln ⸗ Mindener 88 / 


5% Sg. 50. 3% 34. 10. 


5 n⸗Aktien: 
Saat heefdleftge 40% 55 6 b . dez aer 4% 77%, Cl. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½% 80 


Prior. 
02 bez. — Geld⸗ und 
% bez. Staats Schuld: Scheine 3 ½ % 86% 
Poſener Pfandbriefe 4% 99 ½ 


Köln- Mindner 37% 883, a1, 


bez., 
Klederſchleſiſch⸗ 
Oberſchleſiſche Litt. A. 34,0, 
Fonds ⸗ e 1 


Ser. NI. 5% 983, 
5 % 73 610 N 


und Br. Polniſche Dfandbriefe alte 40 


Polniſche Partial Obligationen b 500 Fl. 76% bez. à 300 


inen niedriger at 8108 und Fonds wie Eiſenbahn⸗ Aktjen matter, die 
Kourfe im Allgem r als geſtern anzunehmen. 
35 Die Börfe wieder 5 geſchaftslos. Fonds und 
ohne weſentliche Veränderung. 
5% Metal. 93 2% bis 94. 
Breslau, 21. 28 Glmtlicht) Geld: und 
aiſerliche Dukaten 96 Gl. 
olniſches eichiſche Banknoten 881 
Polniſches Courant 95% eier he Anleihe 10 6555 
Br. 
99%, Gl., neue 3 ½% 895 andbriefe a 1 
B. 450 9772 Br. 3 5 57 5 15 22 Pfandbriefe — — 


— dni Br. 
Breslau⸗ Swe ben ⸗Oberſchleſiſche 55 Br. 


Br. Friedrich Wühelms⸗Rordbahn 421, Br. — 


Bahnen et⸗ 
Comptanten feſter, . 
Nordbahn 111 % bis % 
Fonds Courſe: 
edrichsd'or 113 ½ 


Holländische 
Br. Louis⸗ 
5 
Poſener Pf vortefe 4% 
9% a e, La 

neue 93% Gl. — 
Oberſchleſiſche 
Niederſchleſiſch⸗ 


Seer 7000 9 


b Freiburger 4% 82 


Druck und Verlag von Grap, Barth und Com p. 
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Redakteur: NImbs. 


